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eingeräumt werden, der es für gut anfieht, innerhalb der Grenzen des | forgniß fragen, ob die Vorlage überhaupt nicht do noch zu 7 
Der große Tag. Reichs ſich niederzulaſſen, der aber vielleicht nach kurzer Zeit ſchon in 1 — — kann, und gattlob ne 1 wee 4 
885 . irgend einem anderen Lande ſeinen Wohnſitz nimmt, um dort feinem g 1 2 7 2 
Heute beginnt die wichtigſte Debatte der ganzen diesjährigen Geschäfte nachzugehen. Ganz ähnlich follte es auch, das fügen wir] nicht ganz hoffnungslos. nr 0 1 
parlamentariſchen Seſſion, die Verhandlung über die kirche n⸗ bier nur flüchtig an, in der Kirche fein. Auch bier follte man unter⸗ Das Zentrum wird ſchließlich zuſtimmen; wenn aber die 
politiſche Vorlage der Regierung; es gilt der 1 i und einfachen] Freikonſervativen ſich nicht ſelbſt ganz aufgeben wollen, 
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i i je | bel dee Eigenſchoten und Leistungen von einem kirchſichen Bo ſtimmen, und ohne denſelben wird das Zentrum Nichts von 
gegen die provozirenden Uebergriffe des Vatikans und das anti⸗ bürger zu forden und welche Rechte ihm zu gewähren feien, und , e 
nationale Jeſuitenthum als ein Prinzipienkampf weiter⸗ welche Rechte dem zukommen mögen, der zwar ein Angehöriger der ihr wiſſen wollen. Das Zünglein der Wage wird ſich daher 


geführt, oder ob er auf das Niveau einer gewöhnlichen 
politiſchen und diplomatiſchen Aktion herabgeſetzt und dement⸗ 
ſprechend behandelt werden ſoll. Die Regierung, welche die Vor⸗ 
lage eingebracht hat, verbindet damit den Gedanken, durch Ent⸗ 
gegenkommen gegen die vatikaniſchen Wünſche wenigſtens den 
größeren Theil der Zentrumspartei zum Bundesgenoſſen im par⸗ 
lamentariſchen Kampfe auf anderen Gebieten zu gewinnen. 

Das ganze Manöver iſt alſo — praktiſch genommen — 
gegen die Liberalen gerichtet; ſie ſollen durch die neue Koalition 
zu möglichſter Ohnmacht verdammt werden. Die Kanzlerpolitik 
ſoll fernerhin jeder etwa noch nothwendigen Rückſicht auf fie 
überhoben ſein. 

Das Ganze charakteriſirt ſich um ſo draſtiſcher, wenn man 
die Stellung der Deutſchkonſervativen zu der Vorlage 
in's Auge faßt. Sie werden dieſelbe Punkt für Punkt unter⸗ 
ſtützen, wenn ſie auch nicht für ſie zu ſchwärmen vermögen, weil 
ſie — ihnen noch nicht weit genug geht. In ihrer Durchbrin⸗ 
gung erblicken ſie eine wichtige Etappe zu dem von ihnen 
immer deutlicher eingeſtandenen Ziele: Völlige Rückkehr zum 
mittelalterlichen Staate, zur Wiederherſtellung des Ständeweſens 
und eines ſcharf umgrenzten, tyranniſchen Kirchenthums, das 
Hand in Hand mit dem Junkerthum die Maſſe des Volkes in 
völlig ſtagnirendem Zuſtande darnieder halten würde. Dieſes 
Ziel iſt in dem weiter unten beſprochenen Artikel des Blattes 
„Die Innung“ bereits in Ausſicht genommen; es wird noch 

weit unumwundener eingeſtanden im Leitartikel der letzten „Kreuz⸗ 
Zeitungs“⸗Nummer. Dort leſen wir, verbrämt mit zahlreichen 
Angriffen gegen den das Volk „atomiſirenden“ Liberalismus: 
„Die Auflöſung alles korporativen Lebens iſt ein großes Unglück 
für uns geweſen. r Liberalismus bat die Ehre, in dieſer Bi 
andniß für die? poratio 
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ad Aale Lebens. Sein Ideal ift die völlige Auflöſung des Volkes 
in lauter einzelne Individuen. Die Gemeinden bildeten nach alter 
Obſervanz e Korporationen. Sie hatten ihre korpora⸗ 
tiven Rechte und Gebräuche; wer ſich anſchließen wollte, mußte nach 
Recht und Brauch aufgenommen werden. Keineswegs waren alle In⸗ 
dividuen, die in der Gemeinde wohnten, gleichberechtigt und gleichge⸗ 
ſtellt; die Gemeinde war ein lebensvoller Organismus. Da gab 
es Bauern und Siedler, Vollbürger und ſolche, die nur auf Per⸗ 
miſſion in der Gemeinde wohnten. Es war eine lebensvolle orga⸗ 
niſche Abſtufung der Rechte und Pflichten und damit des ſozialen Ge⸗ 
wichtes vorhanden. Jeder in der Gemeinde hatte ſeinen Platz und 
ſeine Geltung. — Das alles war an ſich gut und hätte organiſch 
fortgebildet werden ſollen. Die zur über Freizügigkeit und über 
den Unterftügung&mobnfig mußten zerſetzend wirken. Die Organiſation 
der 5 wurde aufgelöſt; die Korporation zerfiel in zerſtreute 
Elemente. Wohl leben noch ſo viel hundert Menſchen beiſammen, die 
ſich fortwährend hin⸗ und berichieben; aber wir haben keine eigentliche 
Gemeinde⸗Korporation mehr. Das einzelne Individuum nimmt ſeinen 
Wohnſitz, wo es ihm behagt, ohne ſich der Gemeinde anzuſchließen. 
Ubi bene, ibi patria — wo es einzelnen am beiten ergeht, wo 
er Arbeit und mehr noch Vergnügen findet, da läßt er ſich nieder und 
zieht leichten Herzers fort, wenn es ihm nicht mehr behagt. Der Ge⸗ 
meinde Wohl und Wehe berührt ihn nicht; er ſorgt nur für das 
eigene Wohlergehen. Eine Menge von Leuten, die zufällig beiſammen 
wohnen — das iſt nach und nach aus den alten Gemeinden geworden. 
Will man das korporative Leben wieder pflegen, ſo muß hier eingeſetzt 
werden. Die Gemeinde muß wieder zu einer Korporation geſtaltet 
werden, Damit hat man eine gute Grundlage für jede weitere korpo⸗ 
rative Entwickelung. Damit hängt zuſammen, daß an Stelle des 
mechaniſchen und durchaus äußerlichen Unterſtützungswohnſitzes wieder 
die Heimath treten muß. Heimathsrecht und Heimathsgefühl muß 
wieder entſtehen. Darin liegt unendlich viel für die einzelne Seele, 
wie für die Geſammtheit des Volkes. Wir halten es auch für drin⸗ 
gend geboten, innerhalb der Gemeinde wieder eine 
orggniſche Gliederung eintreten zu laſſen. Es muß 
das Vollbürgerrecht an andere Bedingungen geknüpft fein, als 
das bloße Einwohnerrecht. Es war ein großer und verhängnißvoller 
Fehler, daß man nicht politiſche und perſönliche Gleichheit und Gleich⸗ 
berechtigung unterſchieden hat. Auch innerhalb der Gemeinden 
ſollte bei aller perſönlichen Gleichheit, insbeſondere vor Gericht, 
doch die Ausübung der eigentlich politiſchen Rechte 
an beſondere Bedingungen geknüpft ſein „„ insbeſondere an 
ein entſprechendes Alter und an entſprechende Leiſtungen für die Ge⸗ 
ſammtbeit. Ganz ähnlich, wie in der Gemeinde Bürger und Einwoh⸗ 
ner, Bauern und Siedler, Vollbürger und Halbbürger mit verſchiedenen 
Rechten und Pflichten fein ſollten, halten wir auch in . 0 auf die 
Reichsangehörigkeit einen Unterſchied für geboten. Man ſollte 
Reichsindigenat und bloße 8 deniſchen Heis roten unter⸗ 
ſcheiden. Wer in den Grenzen des deutſchen Reichs wohnt und ſich 
an das Reich anſchließen will, dem gewähre man Gleichheit mit allen 
Gliedern des Reichs in Bezug auf die perſönlichen Rechte. Aber 
ein Anderes ſollte das Reichsindi * nat ſein, das die Gewährung 
guch der politiſchen Rechte in ſich ſchließt. Glieder fremder Stämme 
(Semiten) möchten als Reichsangehörige angeſehen und zum Genuß 
aller perſönlichen Rechte zugelaſſen werden; aber das Reichsindigenat 
ſollte nur erlangen, wer die nothwendigen Bürgſchaften zu bieten ver⸗ 
mag, daß er die Pflichten, die damit verbunden fein müſſen. auch er⸗ 
füllen kann. Politiſche Rechte ſollten nicht ohne Weiteres jedem 
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Kirche iſt, aber nicht die N Garantie dafür bietet, daß er in 

erſprießlicker Weiſe an dem Leben der Kirche und Gemeinde mitwirken 

kann. — Wir möchten alſo, um unſere Ausführung zu reſumiren, 

organiſche, korporative e zunächſt der 

17 inde und in analoger Weiſe auch des Staates und der 
irche. 


Man kennt dieſe Sirenenklänge; noch verſucht man, ſie mit 
einſchmeichelnder Zurückhaltung erſchallen zu laſſen, würde ſich 
aber die Nation durch dieſelben bethören laſſen, jo würde die 
Tonart bald eine andere werden. Der junkerliche „Vollbürger“ 
würde mit den „Einwohnern, Siedlern und Halbbürgern“, ſchließ⸗ 
lich mit den Bürgern überhaupt bald nur noch in jenem bekann⸗ 
ten ſchnarrenden Naſaltone reden, der ſich nirgends in der Welt 
der Beliebheit erfreut. 

Schon durch die Thatſache, daß die ſolche Ideen vertretende 
Partei ſich für die lirchenpolitiſche Vorlage ereifert und fie wo⸗ 
möglich noch zu erweitern trachtet, muß die letztere höchſt bedenk⸗ 
lich erſcheinen. 

Zieht man noch in Betracht, daß wenn mit Hilfe der Vor⸗ 
lage wirklich ein intimeres Verhältniß zwiſchen der Regierung und 
dem Zentrum zu Stande kommen ſollte, dann bei den nächſten 
Landtags⸗ und Reichstagswahlen der reaktionäre Hochdruckapparat 
erſt recht in Aktion treten würde, damit die Früchte der Allianz 
nun auch in den Volksvertretungen gepflückt werden könnten, — 
zieht man das in Betracht, ſo wird man ſich ſagen, daß hier 
eine der Fragen vorliegt, denen gegenüber die Libe⸗ 
ralen einig daſtehen müſſen, wenn das Re⸗ 
den von ihrer Einigkeit mehr als Phraſe 
ſein ſoll. 

Dieſe Einigkeit ſcheint denn auch wirklich hergeſtellt. Die 
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dahin entſchieden, gegen die Vorlage zu ſtimmen. Jetzt ſind 
dieſem Beſchluſſe auch die Nationalliberalen gefolgt. 
Am Montag hat eine Fraktionsſitzung ſtattgefunden, und hiebei 
gelangte, wie die „N. L. C.“ mittheilt, in ſämmtlichen Reden 
die Anſicht zum Ausdrucke, daß man der Staatsregierung auf 
dem Wege, welchen ſie in der Behandlung des kirchenpolitiſchen 
Streites gegenwärtig, insbeſondere durch Wiedervorlage des be⸗ 
reits früher von ihr aufgegebenen Biſchofsparagraphen einge⸗ 
ſchlagen habe, nicht folgen könne. Die Fraktion wird, ſo er⸗ 
klärt die „N. L. C.“, der Vorlage gegenüber eine ablehnende 
Haltung annehmen. Sie knüpt an dieſe Mittheilung in ihrer 
Montagsausgabe noch folgende Erörterungen: 


„Mit allgemeiner . wird den morgen beginnenden Ver⸗ 
handlungen über die Kirchen vorlage entgegengeſehen. Unter 
den liberalen Parteien herrſcht Uebereinſtimmung, daß in der kirchen⸗ 
politiſchen Frage der Weg der „diskretionären Vollmachten“ nicht 
ferner zu betreten und daher der vorliegende Geſetzentwurf abzulehnen 
ſei Inwieweit ſich aus den bevorſtehenden Verhandlungen ein liberales 
b Reviſionsprogramm“ zur Maigeſetzgebung ergiebt, inwieweit beftummt 
diejenigen Punkte dieſer Geſetzgebung hervortreten, die nach liberaler 
Anſchauung dauernd aufgehoben oder abgeändert werden können, 
müſſen wir abwarten. Mit liberaler Hilfe ein Kirchengeſetz unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen und auf der Grundlage des vorliegenden 
Entwurfs zu Stande zu bringen, kann nicht mehr in Erwägung ges 
sogen werden. Kommt ein Geje zu Stande, jo wird es nur mit 
Hilfe des Zentrums geſchehen, und trotz der ablehnenden Haltung, 
welche auch dieſe Partei vorläufig zu dem Entwurf einnimmt, herrſcht 
die Meinung vor, fie werde ſchließlich zu einer Verſtändigung in irgend 
einer Form die Hand bieten. Das kann man deutlich aus der „Germ.“ 
herausleſen, wenn fie jagt: 5 
„Es kann nicht zweifelhaft fein, daß das Zentrum das 
Geſetz wie es vorliegt, zurückweiſen muß; die Fraktion hat aber 
auch die Pflicht, dahin zu wirken, daß für die im Nothſtande 
befindliche katholiſche Bevölkerung Erleichterungen durch feſte, 
geſetzliche Beſtimmungen geſchaffen werden. Ob es möglich ſein 
wird, dem Geſetze eine Geſtaltung zu geben, welche, ohne Ver⸗ 
zicht auf eine weitere Reviſion zu leiſten, vielleicht zur Noth ge 
nügen könnte, bängt weſentlich von dem guten Willen und der 
Friedensliebe der Konſervativen und Liberalen ab. Was die 
Regierung anlangt, ſo glauben wir, daß ſie ſich den über ihre 
eigenen Vorſchläge hinausgehenden Beſchlüſſen des Abgeord⸗ 
netenhauſes nicht wiederſetzen kann, wenn ſie nicht fortan auch 


en Theil des Odiums des Kulturkampfes, den die Liberalen 
bis jetzt getragen haben, auf ihr eigenes, ohnedies ſchwer bes 
laſtetes Haupt übernebmen will.“ 


Wohl wird das Geſetz unter Mitwirkung des Zentrums ſchlimmer 
ausfallen, als unter Mitwirkung der Nationalliberalen, die vielleicht 
z. B. den Biſchofsparagraph beate könnte; allein das kann ein 
poingener Grund nicht fein, einen für erfolglos und nachtheilig er⸗ 
annten Weg zu betreten.“ 

Mit liberaler Beihilfe wird alſo die Vorlage in keiner 
Form zum Geſetz erhoben werden; dies wird vielmehr nur mit 
konſervativ⸗ultramontaner Unterſtützung geſchehen können. Um 
jo ſchlimmer dürfte, wie die „N.⸗L. C.“ mit Recht bemerkt, 
das Geſetz ausfallen. Man muß ſich daher mit großer Be⸗ 


ſchließlich wohl auf die Seite neigen, zu welcher die Polen 4 
ſich ſchlagen. Die ſind aber durch die von der Regierung der 
Vorlage beigegebenen Motive auf's Tiefſte erbittert. Der Aus⸗ 
gang des Kampfes ift alſo noch keineswegs ganz ſicher vorher: 
zuſehen. Freilich müßte dann auch auf jeden einzelnen 
Liberalen ſicher zu rechnen ſein. 

Grade zur rechten Zeit iſt daher noch eine bereits ange⸗ 
kündigte Flugſchrift „Canoſſa“ von dem nationallibera . 
Abgeordneten Götting⸗Hildeshein in Berlin erſchienen, 
um den Landtagsmitgliedern noch vor Eintritt in die Berathung 
des Kirchengeſetzes in ausgedehnter Weiſe das nothwendige 
Material an die Hand zu geben. Unterſtützt durch maſſenhafte 
Thatſachen wird die Nothwendigkeit einer nationalen Erziehung 
der Prieſter nachgewieſen, die Geſchichte und der Inhalt der 
Maigeſetze rekapitulirt und der Beweis wiederholt, daß in keinem 
Punkte durch dieſelben das katholiſche Gewiſſen bedrängt ſein 
könne, ſoviel dies auch behauptet ſein mag. Wir zweifeln nicht 
daran, daß dieſe lichtvolle Arbeit ebenſo heftige Angriffe im 
ultramontanen Lager hervorbringen, wie den Beifall aller 
Nichtultramontanen ſich erringen wird, weshalb wir weitere Kreiſe 5 
auf die Schrift aufmerkſam gemacht haben wollen. f 


Die „Innungen der Zukunft“ \ 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hat neulich mit einiger Anerken ??“ 
nung von den Beſtrebungen der durch den bairiſchen Freiherrn 
von Fechenbach hervorgerufenen „ſozialkonſervativen 
Vereinigung“ gelproden, welche bekanntlich die Elemente 
des Zentrums und der konſervativen Partei auf ſozialreaktionärer 
rundlage mit eine l. 2 05 f ie 55 
vürdigen Gruppe. die „ „erklärt es ſchon für einen 
erfreulichen Fortſchritt, daß die in dem Programm der ſozial⸗ 
konſervativen Vereinignng verlangte „Zuſammenfaſſung der Sande 
werker, der Bauern und der Arbeiter 


Leitung zu⸗ 
ſammentreten läßt, um auf dieſem Wege die nothwendige Füh⸗ 
lung zu gewinnen und auf authentiſche unmittelbare Weiſe über 
das in den Handwerkerkreiſen pulſirende Leben und Streben auf⸗ 
Hoffentlich würden dieſe Delegirten beſſer 
was ſie wollen, als das Organ der ſozial⸗konſervativen 


= Vereinigung, ſonſt müßte die Unklarheit, welche nach dem Blatte 
in Regierungskreiſen über die Handwerkerfrage „mit unterläuft“, 
noch erheblich größer werden. 


Goldmangel? 


In der Debatte über die Währungsfrage, mit wel⸗ 
cher der Reichstag noch in letzter Stunde bedacht wurde, hatte 
der Abg. Bamberger die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die 

Diskuſſion, wie fie auch immer verlaufe, in jedem Falle dem⸗ 
nuächſt in dem Organ der deutſchen Bimetalliſten, in der „Berl. 
Beorſ.⸗Ztg.“, als ein Sieg der Doppelwährungsmänner gefeiert 
werden würde, denn nur zum Zweck dieſes Scheineffekts nach 

Außen hätten die Gönner der Doppelmährung die Debatte her⸗ 
beigeführt. Dieſe Vorausſagung iſt denn auch eingetroffen, ob⸗ 
wohl es ſicher keine leichte Aufgabe war, die Reden der beiden 
bimmetalliſtiſchen Abgeordneten Leuſchner und von Reden heraus⸗ 
zuſtreichen gegenüber dem inhaltreichen Vortrage, mit welchem 

der Abg. Bamberger in ebenſo klarer, wie erſchöpfender Weiſe 
den Standpunkt der Anhänger der Goldwährung vertrat. Der 
Abg. Leuſchner blieb nämlich der von ihm bereits in der Zoll⸗ 
debatte befolgten Praxis getreu, einen Regen von Zahlen auf 
feine darob gewiß nicht erbauten Reichstagskollegen niederpraſſeln 
zu laſſen; er brachte es ſogar fertig, eine ganze achtſpaltige Ta⸗ 
delle zu „ſprechen“. Der Abg. v. Reden debütirte mit einer 
wohl präparirten Rede, die nur den einen Fehler hatte, daß ſie 
gar keine Antwort auf die Rede war, welche der Abg. Bamberger 
ſoeben gehalten hatte, ſondern auf die, welche er nach der Er⸗ 
wartung des Abg. v. Reden hätte halten ſollen. Herr Bam⸗ 
berger hatte Herrn v. Reden nicht den Gefallen gethan, die 
Goldwährung für eine politiſche Parteifrage oder die Handels⸗ 
kammern für inkompetent zu erklären, ſondern das Gegentheil 
ausdrücklich behauptet. Daher machte es ſich wahrhaft kowiſch, 
als Herr v. Reden, unvorbereitet wie er ſich hatte, im Tone des 
Widerſpruchs gegen den Vorredner daſſelbe ſagte, wie dieſer. 
So iſt es denn auch erklärlich, daß die unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen wichtigſte Frage, welche der Ab). Bamberger über: 
dies ſeinen Gegnern ausdrücklich vorlegte, ohne Antwort blieb, 
die Frage nämlich, wie die Bimetalliſten den Nachweis für den 
von ihnen behaupteten Goldmangel führen wollen, da ſie 
doch gar nichts über den wirklichen Goldbedarf der Welt 
zu ſagen wiſſen. Sie berufen ſich einmal darauf, daß die jähr⸗ 
liche Goldproduktion, welche gegenwärtig ca. 400 Mill. Mark 
beträgt, in den 50er Jahren nach Entdeckung der kaliforniſchen 
und auſtraliſchen Goldlager ſich auf 700 Mill. M. (1856 bis 
1860 im höchſt dageweſenen Dur chnitt übrigens nur 574 Mill.) 


fragte der Abg. Bamberger mit 
zen Ziffern den Maßſtab liefern 
{gig bedarf? Wer will überhaupt 
Bedürfniſſes? Ich habe bis 
hören. Man hat 


Exiſtenz 1 
Jahren beobachteten Symptom erweiſen wollen, 
Abnahme der Goldzufuhr in England und dem Abfluß euro⸗ 

Im Unglück ſtark. 

Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 
(Nachdruck verboten.) 
(21. Fortſetzung.) f 

Sind Sie wirklich ſo eigenſinnig?“ a 

„Man ſagt mir, daß ich es jei,” erwiderte Flora, „aber ich 
glaube es nicht. Auch Val hält mich dafür, wie ich vermuthe.“ 
Ww Wer ist Val?“ fragte Helene neugierig. 

„Wer Bal it? Nun, der Herr, der hübſche junge Mann, 
der dieſen Abend bei uns im Salon war, als Sie kamen, um 
Dr. Dimford zu holen.“ 

D ch habe ihn nicht bemerkt.“ 

| „Er ſaß auf dem Sopha.“ i 

. „Ach, jetzt erinnere ich mich. Ein Herr, der, das Geſicht 
von mir abgewandt, tief in die Betrachtung eines Albums ver⸗ 
loren war. Alſo er iſt hübſch Flora?“ 

„Sehr hub.“ . | 

„Iſt er vielleicht mit Miß Flora Andiſon von Hernley 
verlobt?“ fragte Helene Arsch „Geſtehen Sie es nur offen.“ 
Ja, ich bin viel zu ſtolz auf ihn, als daß ich es verheim⸗ 
Heute bin ich ihm verlobt worden, aber ich liebte 

n ſchon lange.“ 
Wi 1 er, ein Gutsbeſitzer, ein Edelmann? Warum 
wicht ein fo ſchönes Mädchen von fo guter Familie wie Sie 
einen Grafen zum Gemahl erhalten?“ rief Helene. 


1 


ei gun i 5 
Merrick“, Valentin Merrick,“ erwiderte Flora. 
N 13. Kapitel. 
Der Eindruck, welchen die Nennung dieſes Namens auf 


Miß Shaldon machte, war ſo überwältigend, daß es der Tochter 
des Baronets nicht entgehen konnte. Alle Farbe war aus ihren 


um die Ehre ſtreiten würden, für ein ſo unfehlbar ſicheres und 


zugleich fo eminent nationales Geſchäft einen unbegrenzten Krerit 


päiſchen Goldes nach Nordamerika. Für dieſes Argument rückte 
denn auch Herr Leuſchner mit ſeiner als Beſtandtheil des ſteno⸗ 
grapiſchen Berichts wohl einzig daſtehenden Tabelle ins Gefecht. 
Aber aus ſeinen Zahlen ergiebt ſich nur, daß England, welches 
in der Zeit von 1858 —1878 87 Millonen Pfd. Sterling Gold 
aufgenommen hatte, davon in den Jahren 1879—81 12 Mill. 
wieder abgegeben hat, und daß die Vereinigten Staaten, welche 
zur Zeit der Papiervaluta große Summen Goldes abgegeben 
hatten, nach Wiederaufnahme der Baarzahlungen wieder Gold 
an ſich gezogen haben. Beide Vorgänge entſprechen ſo ſehr den 
natürlichen Geſetzen des Verkehrs, daß daraus ein wirklich vor⸗ 
handener Goldmangel nimmermehr erwieſen werden kann; aber 
ſelbſt die Verwerthung dieſer Vorgänge wird den Bimetalliſten 
vorausſichtlich immer ſchwieriger werden, 
Staaten ihren Bedarf raſch gedeckt zu haben ſcheinen. Wie die 
„Berl. Börſen⸗Ztg.“ ankündigt, ſoll übrigens der ſtenographiſche 
Bericht über die Währungsdebatte von dem neuen „Deutſchen 
Verein für internationale Doppelwährung“ in einem Separat⸗ 
abdruck publizirt werden. Sonderlichen Staat wird der Verein 
mit dieſer Publikation ſchwerlich machen, wenn auch den Argu⸗ 
menten der bimetalliſtiſchen Redner ihr Inſpirator aus der 
„Börſen⸗ Ztg.“ noch durch einige beigegebene Gloſſen aufzuhelfen 
verſuchen ſollte. Es möchte ſich deshalb auch wohl empfehlen, 
daß die Anhänger der Goldwährung, die zur Zeit einer feſten 
Vereinigung freilich entbehren, aber recht paſſend einen „Bund 
zum Schutz der nationalen Goldwährung“ ſtiften könnten, von 
dem Verein eine entſprechende Anzahl Exemplare der Publikation 
zur Verbreitung auf eigene Koſten zu erwerben ſuchten; ihrer 
Sache kann damit nur trefflich gedient ſein. 


Deniſchland. 

+ Berlin, 6. Februar. Eine landwirthſchaftliche Zei⸗ 
tung in Schleſien fand vor drei Monaten, die Spiritus 
preiſe an den deutſchen Märkten ſeien im Vergleich mit denen 
anderer Produktionsländer viel zu niedrig, und empfahl dem⸗ 
zufolge den deutſchen Brennereibeſitzern die Errichtung eigener 
Niederlagen, unt den deutſchen Markt vor Ueberführung zu 
ſchützen und fo ein richtiges Preis verhältniß wieder herzuſtellen. 
An dieſen Niederlagen ſollte jeder Produzent einen Theil ſeiner 
Spiritusausbeute abliefern, und zwar gegen Bezahlung des 
augenblicklichen Marktpreiſes; der Verkauf des gelagerten Spi⸗ 
ritus ſollte erſt ſtattfinden, ſobald der Preis wieder eine an⸗ 
gemeſſene Höhe erreicht hätte, und der erzielte Ueberſchuß abzüg⸗ 
lich der Verwaltungskoſten dann an die Produzenten nach Maß⸗ 
gabe ihrer Ablieferungen vertheilt werden. Die Sache ſchien jo 
ſehr das Ei des Columbus, daß die Zeitung nicht für nöthig 
hielt, die Quelle zu bezeichnen, aus der die Mittel zur Bezah⸗ 
lung des gelagerten Spiritus fließen ſollten, geſchweige denn die 
Möglichkeit in's Auge zu faſſen, daß binnen abſehbarer Zeit eine 
Preiserhöhung ausbliebe und das Lager mit Verluſt verkauft 
werden müßte. Vermuthlich wurde als ausgemacht angeſehen, 
daß die großen Bankiers und vielleicht die Reichsbank ſelbſt ſich 


zur Verfügung zu ſtellen. Es handelte ſich mit Einem Worte 
darum, daß die Brennereibeſitzer eine Hauſſe⸗ 
ſpekulation in Spiritus nicht den berufs⸗ 
mäßigen Börſenſpekulanten überlaſſen, 
fondern für gemeinſame Rechnung ſelbſt 
unternehmen ſollten, und zwar zu einer Zeit, wo 
die berufsmäßigen Börſenſpekulanten gar keine Neigung zeigten, 
auf eine Hauſſeſpekulation in Spiritus ſich einzulaſſen, alſo 
jedenfalls die Meinung nicht theilten, daß die Preiſe im Ver⸗ 
hältuiß zu denen anderer Produktionsländer zu niedrig ſeien. In 


Wangen gewichen, wild ſtarrten ihre weit geöffneten Augen und 
krampfhaft preßte ſie die Hände auf das Herz, aber nur für 
einen Augenblick. Die Röthe ihrer Wangen kehrte wieder und 
lächelnd ſagte Miß Shaldon: 

„Ich hoffe und wünſche, daß er der beſte der Gatten für 
Sie werden möge.“ 

„Kennen Sie ihn? fragte Flora. 

„Der Name iſt mir nicht unbekannt, er überraſchte mich,“ 
erwiderte Helene gelaſſen. „Ich kannte einen Herrn Namens 


Merrick.“ 


„Wo lebte er?“ 

„In Porkſhire,“ verſetzte Helene nach momentanem Zögern. 

„Das kann mein Valentin nicht fein,” ſagte Flora; „er iſt 
immer in London oder bei ſeiner Mutter in Richmond.“ 

„Nein, es kann nicht derſelbe ſein,“ ſtimmte Helene bei; 
„der Herr, den ich meine, war ein ſtrenger, unſchöner Mann mit 
harten Zügen, gegen den ich großen Widerwillen empfand und 
für den ein Mädchen wie Sie ſchwerlich Liebe empfinden könnte. 
Aber jetzt werde ich Ihnen gute Nacht ſagen.“ 

„Ich fange auch an, mich ein wenig müde zu fühlen, 
Helene.“ 5 

„Es war bei alledem doch nicht recht von mir, Sie beim 
Wort zu nehmen und mit hierher zu bringen, ſagte Miß Shal⸗ 
don bedauernd. „Sie ſehen, ich bedarf Ihres Beiſtandes nicht, 
und möge der Himmel verhüten, daß es dennoch der Fall ſei.“ 

„Dazu ſage ich Amen.“ 

„Ich war ſelbſtſüchtig und ſehnte mich nach Geſellſchaft, das 
war Alles. Gute Nacht,“ ſagte Helene. 

„Gute Nacht,“ erwiderte Flora und Helene verließ das 
Zimmer. 

Was konnte Helene wohl damit gemeint haben, als ſie 
ſagte, in jenem anderen Zimmer ſpuke es in gewiſſer Beziehung? 
Flora hörte ſie noch lange Zeit in jenem Zimmer auf— und abgehen, 
die Wände waren dünn und die Herrin des Hauſes ſchien dies 
vergeſſen zu haben. Einmal, oder ſollte ihr Ohr ſie getäuſcht 
haben, glaubte Flora ihre Nachbarin laut ſtöhnen zu hören: zu 
ſtolz, um die Lauſcherin zu ſpielen, klopfte ſie an die Wand. 

„Fehlt Ihnen etwas?“ fragte Helene ſogleich von der an⸗ 
deren Seite. 


da die Vereinigten 


und Lebensalter, die Ruhebedürftigkeit des Beamten oder 
Umſtände hin, um aus ihnen den Rücktt e 


laſſen. Gleich darauf aber belachte ſie dieſen Gedanken und 


lentin's Einkünfte erlaubten das nicht, 


der That kann man den deutſchen Produzenten nur Glück wünſchen, 
daß ſie auf den Vorſchlag des landwirthſchaftlichen Blattes nicht ein⸗ 
gegangen find ; fie hätten ſonſt für einen Theil ihrer laufenden Pro⸗ 
duktion vielleicht einen höheren Preis erzielt, für den größeren Reſt 
aber höchſtwahrſcheinlich einen um ſo niedrigeren erhalten. Gerade 
in den letzten drei Monaten iſt die Nachfrage nach deutſchem 
Sprit zum Export ſo ganz ungewöhnlich lebhaft geweſen, daß 
die Spritfabrikanten ſich ſchließlich zum Theil genöthigt geſehen 
haben, fernere Aufträge abzulehnen. Die Urſache dieſer lebhaften 
Nachfrage lag einerſeits in den niedrigen Preiſen, andererſeits 
aber in der Wahrſcheinlichkeit, daß in Frankreich binnen Kurzem 
die durch den allgemeinen Tarif bedingte Erhöhung des Einfuhr⸗ 
zolles für deutſchen Sprit von 15 auf 30 Francs pro Hektoliter 
in Kraft treten werde. Die in den letzten Jahren in Deutſch⸗ 7 
land, in Schweden, in Rußland gemachte Erfahrung, daß beim 
Bevorſtehen einer Zollerhöhung die Kaufleute des davon be⸗ 
drohten Landes große Anstrengungen machen, um vorher noch 
möglichſt viel von den betheiligten Artikeln über die Zollgrenze 
einzuführen, hat ſich jetzt auch in Frankreich wieder bewährt; 
offenbar find auch die franzöſiſchen Spritimporteure noch nicht 
von der goldenen Wahrheit überzeugt, daß das Ausland den Zoll 
trägt. Wir werden nun aber auch die erfahrungsmäßige und 
nothwendige Folge ſich wiederholen ſehen, daß die Periode des 
gewaltſam geſteigerten Imports einer längeren Ruhepauſe Platz 
macht, und dieſe wird, da der franzöſiſche Bedarf an deutſchem 
Sprit für mehrere Monate im Voraus gedeckt worden zu ſein 
ſcheint, wahrſcheinlich unter allen Umſtänden eintreten, gleichviel 
ob die Zollerhöhung ſtattfindet oder ob ſie durch einen Handels⸗ 
vertrag mit einem der Staaten, mit denen Deuſchland das 
Meiſtbegünſtigungsrecht theilt, definitiv ausgeſchloſſen wird. Die 5 
hervorgehobenen Thatſachen, die denkbar günſtigſten für den 
Abſatz der deutſchen Spiritusproduktion, haben gleichwohl nicht 
verhindern können, daß der ſchon vor drei Monaten vermeintlich + 
viel zu niedrige Preis an den deutſchen Märkten ſeitdem noch um 
völlig 6 pCt. weiter zurückgegangen iſt; man ſtelle ſich nan vor, 
welches Reſultat die Spekulation nach dem Programm des land⸗ 
wirthſchaftlichen Blattes ergeben haben würde, wenn die Ver⸗ 
waltungen der Niederlagen ſich erſt nach dem Aufhören der fran⸗ 
zöſiſchen Frage entſchloſſen hätten, die aufgeſpeicherten Vorräthe 
an den Markt zu bringen! Sollte darnach nicht aber auch das 
zitirte landwirthſchaftliche Blatt eine etwas beſſere Meinung von 
der Arbeitstheilung zwiſchen Spiritusproduzenten und Spiritus⸗ 
händlern gewinnen? 

— Der Reaktion find diejenigen hochgeſtellften Be⸗ 
amten, welche ſie mit Recht oder Unrecht für liberaler 
hält, als ihr lieb iſt, ein Dorn im Auge. Die ſtille aber ſtetige 
und emſige Arbeit an ihrer Beſeitigung gepflegt zunächſt in mehr 
oder weniger deutlichen Notizen an das Tageslicht zu treten, 
welche in den reaktionären Blättern erſcheinen. Iſt 4 
das Ziel erreicht, und hat der mißliebige Beamte das Feld ge⸗ 4 
räumt, dann fucht man der wahren Urſache des Rücktrittes irgend 
ein Mäntelchen umzuhängen. Man weiſt auf das hohe Dienſt⸗ ' 


lie 


als vollſtändig erklärlich und unverdächtig hinzuſtellen. Dies 
Spiel, welches in ſehr durchſichtiger Weiſe den Rücktritt des 
Oberpräſidenten von Horn begleitete, wiederholt ſich 
gegenwärtig in Bezug auf den Juſtizminiſter Dr. Fried⸗ 
berg. Man meint, derſelbe ſei beinahe ſiebzig Jahre alt und 
ſehne ſich danach, in das Privatleben zurücktreten zu dürfen. 
Wäre dem wirllich ſo, ſo würde Dr. Friedberg kaum noch das 
Amt eines preußiſchen Inſtizminiſters übernommen haben, welches 
er, bis dahin im Reichsdienſt, erſt ſeit dem 29. Oktober 1879 


bekleidet. Daß fein Geſundheitszuſtand ſeitdem ein derartiger 


„Ich glaubte, Sie 
„Nein, Kind, nein. 
„Sie ſprechen wohl mit ſich ſelbſt?“ 
„Es it eine ſchlechte Angewohnbelt von mir. Sie ſoln 

jetzt ſchon längſt ſchlafen, Flora. Nochmals gute Nacht.“ f 
„Gute Nacht,“ erwiderte Flora. ” 
Alles war endlich ruhig. Miß Shaldon hatte den zarten 

Wink verſtanden, und kein Laut unterbrach mehr die Stille, 

welche jetzt im Hauſe herrſchte. Flora that einen Blick in die 

Dunkelheit hinaus auf die Bäume, deren Zweige, vom kühlen 


hätten mich gerufen?“ 


Nachtwinde bewegt, bis nur wenige Fuß von ihrem Fenſter 


reichten, verlöſchte dann ihr Licht und legte ſich wieder zu Bett. 

Aber der Schlaf wollte ſich bei ihr nicht ſo bald einſtellen, 
und als ſie ſo wachend dalag, bereute ſie die Eile, mit der ſie 
das Licht ausgelöſcht. In ihrem Ziumer in Hernley litt ſie 
weder Licht noch Nachtlampe, aber hier in Weddercombe wäre es 
ihr lieber geweſen, wenn ſie das Licht hätte brennen laſſen. 

Sie erinnerte ſich plötzlich, daß ſie die Thür ihres 
Zimmers nicht verſchloſſen habe, und da ſie ſich 
einem fremden Hauſe unter Fremden befand, dachte ſie, 
daß ſie Unrecht gethan habe, dieſe kleine Vorſicht zu unter⸗ 


ſuchte denſelben zu vergeſſen, indem ſie ſich die Ereigniſſe des 
vergangenen Tages, Hernley und Valentin in ihre Erinnerung 
zurückrief und von der Zukunft träumte. Welch eine Verände⸗ 
rung würde das ſein, wenn ſie erſt verheirathet wäre und in 
London leben würde. 


Nicht in einem großartigen Haufe würden fie wohnen, a 
aber in einem hübſchen, 
reizend eingerichteten Häuschen. Aber ja nicht mit Valentins 
Mutter zuſammen. Sie hatte zwar die ſtattliche alte Dame, die 
im vergangenen Sommer auf einige Tage zum Beſuch in Hern ! 
ey Hall geweſen, recht lieb gewonnen, aber die Ausſicht, fur 
immer und ewig mit ihr zuſammen zu leben, wollte ihr nicht 4 
behagen. Valentin liebte zwar jeine Mutter ſehr, aber er mar 
zu verſtändig, um einer jungen Frau eine Schwiegermutter als 
Hausgenoſſin aufbürden zu wollen. Deshalb wollte ſie auch 5 
nächſte Gelegenheit benußen, ihn in diefer Beziehung ihre A 


* 
1 


* 


ſekretär v. Schelling und der Juſtizminiſter Friedberg 


geworden, daß der hohe Beamte deshalb ſein Amt aufzugeben 
wünſcht, hat nirgends eine Begründung und iſt eine müßige 
Erfindung Derer, welche ſeinen Rücktritt zu wünſchen ſchei⸗ 


nen. Auch durch die ungerechtfertigten Angriffe des Abgeord⸗ 
neten von Rauchhaupt auf den Juſtizetat und die Juſtizverwal⸗ 
tung iſt die Geſundheit des Miniſters in keiner Weiſe er⸗ 
ſchüttert worden. 

— Daß die Ergebniſſe der deutſchen Han⸗ 
delsſtatiſtik von der ſchutzzöllneriſchen Preſſe in jeder Weiſe 
und unter völliger Mißachtung der durch die Beſchaffenheit dieſer 
Statiſtik bedingten Beſchränkungen für die Vertheidigung der 
neuen Wirthſchaftspolitik ausgebeutet werden, kann nicht über⸗ 
raſchen, nachdem vom Bundesrathstiſche aus hierfür das Beispiel 
gegeben worden iſt. Es iſt z. B. eine durch wiederholte Dis⸗ 
kuſſion im Reichstage und in der Preſſe nachgerade wohl 
notoriſche Thatſache, daß die Zahlen unſerer Ein⸗ und Ausfuhr⸗ 
ſtatiſtik ſeit 1880 in Folge der bewirkten Reform der ſtatiſtiſchen 
Erhebungen die Vergleichbarkeit mit den Zahlen früherer Jahre 
zum allergrößten Theil eingebüßt haben. Trotzdem laſſen die 
Schutzzöllner es ſich nicht nehmen, immer wieder ohne jede 
Rückſicht auf die eingetretenen Aenderungen Vergleichungen mit 
früheren Jahren anzuſtellen. Neuerdings iſt dies zum Beiſpiel 
wieder betreffs der Rohſtoffe, Halb⸗ und Ganzfabrikate der 
Wollinduſtrie geſchehen. Wie kann man es aber unter⸗ 
nehmen, die Zahlen für die Ausfuhr an deutſchen Wollenwaaren 
ohne Weiteres mit den Zahlen früherer Jahre zu vergleichen, 
wenn man weiß, daß unſere Ausfuhrſtatiſtik bis 1880 überhaupt 
lückenhaft war, daß ſpeziell die Ausfuhrſtatik für Textilwaren an 
großer Unvollſtändigkeit litt, weil in den Ausfuhrliſten neben den 
vollſtändig deklarirten Waaren noch alljährlich 150,000 - 200,000 
Zentner unvollſtändig deklarirter Manufakturwaaren figuriren, ganz 
abgeſehen von den weiteren Hunderttauſenden von Zentnern, die 
außerdem noch als unvollſtändig deklarirte Kolli aufgeführt wurden? 
Nur Unkenntniß oder Unehrlichkeit kann ohne jede Erwähnung 
aller dieſer die Vergleichung beeinträchtigenden Umſtände die 
Zahlen für 1881 mit den Zahlen früherer Jahre vergleichen. 
Die Herren Schutzzöllner mögen übrigens wenigſtens von den⸗ 
jenigen Männern lernen, denen die Reichsregierung ſelbſt Ver⸗ 
trauen ſchenkt, und deshalb den Aufſatz über die Handeleſtatiſtik 
ſtudiren, den Herr von Scheel, Mitglied des ſtatiſtiſchen Amtes, 
und ſicher hieb⸗ und ſtichfeſter Anhänger der neuen Wirthſchafts⸗ 
politik, im neuen Hefte des Schmoller'ſchen Jahrbuchs veröffentlicht 
hat. Sie werden hier von einer für ſie doch unanfechtbaren 
Autorität lernen, in wie ſehr beſchränktem Maße die Jahre 
1880 und 1881 mit früheren Jahren verglichen werden können, 
wenn man gewiſſenhaft zu Werke geht. 5 ; 

— Wie berliner Zeitungen melden, hat nach einem Diner 
beim Reichskanzler am Sonnabend, an welchem u. a. der 


Präſident und der Oberreichsanwalt beim Reichsgericht, Dr. 


Simſon und Frhr. v. Seckendorff, ſowie der Staats⸗ 


hei eine längere Beſprechung über die jetzt wieder 
akut geworde . Peg: fachen auf wage Big ‚Die. Vene min eg | 
Differenzgeſchäfte an der Börſe zu beſchrän⸗ 


ken und zu faſſen ſeien, ob durch eine ſehr hohe Beſteuerung 
der Termingeſchäfte, ob durch ſtrafgeſetzliche Beſtimmungen oder 
auf andere Weiſe. ; 

— Wie die „Germania“ hört, iſt dem Domkapitel 
zu Breslau ein päpſtliches Breve zugegangen, in 
welchem der h. Vater die Haltung des Kapitels belebt und den 
Verzicht deſſelben auf die Wahl eines Fürſtbiſchofs acceptirt. 
Das Blatt bemerkt dazu: In welchem Stadium ſich die breslauer 
Biſchofsfrage befindet, iſt uns unbekannt: es iſt wohl aber irrig, 
wenn man die Löſung derſelben ſchon nach Tagen berechnet. 


D 
— (Kandidaten für das Abgeordneten⸗ 
haus.] Aus der neueſten Nummer der „Parlament. 
Korreſp.“ der Fortſchritspartei geben wir folgen⸗ 
den Abſchnitt wieder: Ende September dieſes Jahres läuft die 
Wahlperiode für das preußiſche Abgeordnetenhaus ab. Es wird 


Zeit, für die dann bevorſtehenden Neuwahlen die Kandidatur⸗ 


fragen vorzubereiten. Insbeſondere gilt dies von ſolchen Wahl⸗ 
kreiſen, welche zur Zeit nicht durch die Fortſchritts partei im 
Abgeordnetenhauſe vertreten ſind. Die Erfolge bei der letzten 
Reichstagswahl verdankt die Fortichrittspartei u. A. der früh⸗ 
zeitigen Vorbereitung ihrer Kandidaturen. Schon 16 Monate 
vor dem Wahltermin begann die Korreſpondenz darüber von der 
Zentralſtelle aus und auf den ein volles Jahr vor dem Wahl⸗ 
termin ſtattgehabten Parteitagen wurden überall die Kandidatur⸗ 
fragen vertraulich erörtert. Bereits im vorigen März konnte 
danach die erſte Kandidatenliſte mit 29 Namen veröffentlicht 
werden, von welchen nachher 19 auch wirklich gewählt worden 
ſind. Die Fortſchrittspartei im Abgeordnetenhauſe muß bei den 
Neuwahlen erſtrebt ſein, zum mindeſten ihre frühere Stärke von 
1873 bis 1879 (60 bis 70 Mitglieder, ſtatt gegenwärtig 37) 
wiederzugewinnen. Konſervative, Nationalliberale, Sezeſſioniſten 
beſchäftigen ſich auch bereits mit den Kandidaturfragen für das 
Abgeordnetenhaus. Die der Wahlzeit unmittelbar vorhergehende 
Reiſe⸗ und Badeſaiſon empfiehlt es beſonders, die Kandidatur⸗ 
fragen ſchon vorher ihrem Abſchluß entgegenzuführen. Dort, 
wo man auf ein Zuſammengehen mit andern Liberalen ange⸗ 
wieſen iſt, empfiehlt ſich eine frühzeitige Erledigung der Kandi⸗ 
daturfragen ganz beſonders, weil man ſich ſpäter leichter über 
beftimmte Perſonen als über Prinzipien einigt. Selbſtverſtänd⸗ 
lich handelt es ſich für jetzt und zunächſt nicht um öffentliche, 
ſondern nur um private und vertrauliche Verhandlungen über 
Kandidaturfragen. Im Herbſt 1879 war der Kandidatenmangel 
recht empfindlich. Die damalige Umgeſtaltung aller Perſonal⸗ 
verhältniſſe unter den Juriſten, die nothwendige Einarbeitung 
derſelben in die neuen Juſtizgeſetze trug dazu noch ganz beſonders 
bei. Hoffentlich iſt dieſer nachtheilige Umſtand jetzt völlig über⸗ 
wunden und der Partei wieder ein entſprechender Zuwachs auch 
aus juriſtiſchen Kreiſen geſichert. 


betreffenden Rheinſtrecke ſei in Vorbereitung, ei 
Meter und mehr, wie ſie nöthig ene ce die Strecke 
zen Sinn als Holland ſi 
ſei zur Zeit non MR 


eines RN f if R 4 { 
Bitter ein. Gegenüber dem Vorwurf, daß in finangiell_fo ungü 


iſter 3 


mit 10 gegen 8 Stimmen gr 55 
r. 


N den Bauplan 
einigt. Ein ſolcher Bau werde 5 bis 6 Millionen koſten, di wils 
ligten 160,000 Mark ſeien zur Regulirung des Terrains der Hen 1 

an 


Oſterode im Harz, 
dem politiſchen Leben aus, nachdem er ſoeben zum Amtshauptmann in 


i f gemäß der Be⸗ 
ſtimmung im erſten Abſatze des Inſtruktionspunktes IV. zum 
amtlichen Waarenverzeichniſſe der Zollſatz von 12 Mark für 100 
Kilogramm nach Nr. 25. g. 1. des Tarifs in Anwendung zu 


1 ein Einfluß auf d 


mit dk Went 1 


g mmun; 
Futterale und andere 


2 och, 
ondern erft in dem Augenblicke einer Prüfung, welche 5 5 c 


ſichten ahnen zußlaſſen, und er würde ſchon den leiſeſten Wink 


verſtehen. 

; 55 dieſen Gedanken war ſie eingeſchlafen. Wie lange 
ihr Schlaf gedauert, wußte ſie nicht, als ſie plötzlich jäh empor 
fuhr. Hatte ſie ein Traum erſchreckt? > | 

Sie richtete ſich auf, und eine leiſe Furcht bewältigend, die 
fie beſchleichen wollte, blickte fie um ſich. Alles war dunkel, 
irgend ein Geräuſch, deſſen Urſache fie zu errathen ſuchte, mußte 
ſie geweckt haben. Sie ſtrengte ihre Augen an und konnte endlich 
das Fenſter und die weißen Vorhänge undeutlich unterſcheiden, 
fo wie einen ſchwachen Lichtſchein auf dem Spiegel, der auf dem 
Toilettetiſch ſtand. Dieſer Lichtſchein hatte, je mehr ſie hinſah, 
etwas Beängſtigendes für fie. Sie hatte denſelben vorher nicht 
bemerkt und war gewiß, daß, ehe ſie eingeſchlafen, Alles dunkel 
geweſen. Wenn die Thür des Zimmers offen geſtanden hätte, 
ſo wäre es möglich geweſen, daß das Licht einer Lampe, welche 
am Ende des Ganges an der Wand angebracht war, dieſen 
Schein verurſacht hätte. Aber wer konnte die Thür geöffnet 
haben? Sie wußte ganz genau, daß Helene Shaldon dieſelbe 
hinter ſich geſchloſſen, als ſie das Zimmer verlaſſen hatte. Wer 
mochte fie jetzt geöffnet haben? 

(Fortſetzung folgt.) 


Stadttheater. 
Poſen, den 7. Februar. 


Mit Hugo Bürgers vieraktigem Luſtſpiel „Der Jour 
fir” als Novität feierte geſtern Herr Retty fein Benefiz; er 
feierte es in einem ausverkauften Haufe, wozu hier beim Schau⸗ 
ſpiele auch noch ein geräumtes Orcheſter zu zählen iſt. Damit 
war denn auch vor allen Dingen der Ehrentag für den Künſtler 
ein durchſchlagend befriedigender. Das Stück ſoll in erſter Linie 
die an den Stätten des Reichthums übliche Gewohnheit, an 
beſtimmten Tagen der Woche einen univerſalen äſtetiſchen Kultus 
zu treiben, verſpotten, natürlich in ſeiner Kartikatur, den das 
Haus des biederen Rentier Buchholz entbehrt der eigentlichen 
ſichtenden Aegide und was die Frau Gemahlin zu dieſem Zwecke 
zuſammenſchweißt, iſt des Schweißes der Edlen nicht werth. 
Dieſer „Jour fix“ findet im zweiten Akte wirklich ſtatt, wird aber 


nicht hinlänglich ausgenützt, das Sujet hätte ſich 
komiſch dankbarer ausbeuten laſſen, der titelführende Kern des 
Stückes ſpielt meiſt hinter den Couliſſen und macht die 


Bühne für einzelne mehr nebenſächliche ſzeniſche Bonmots und | Darftellung war eine ſehr lobenswerthe, 


eine beginnende Liebesintrigue frei; dieſe behauptet dann weiter⸗ 
hin das Feld und nur wie ein ſtilles Gemahnen an das eigent⸗ 
liche Leitmotiv klingt es im 4. Akte noch einmal nach, als Frau 
Sophie Volkart künftig mit ihrem Gatten und deſſen Freund 
Dr. Müller täglich jours fix à trois zu begehen vorſchlägt. 
Zwei Handlungen treten gleichzeitig in den Vordergrund, die 
Liebhaberkonkurrenz Müllers und des Rumäniers 


dem Ehepaar Volkart wegen der allzu vergnüglichen Sinnesrich⸗ 
tung des Dr. Volkart; das nicht zu leugnende Zer ſchliſſene der 
Handlung ſcheint mir der Hauptfehler des Stückes, es iſt reich 
an heiteren wirkſamen Momenten, aber der Humor ſcheint 
uns den Dichter nicht ſattſam genug gepackt zu haben, um tolle 
feſſelnde und einander treibende Konſequenzen zu ziehen. Recht glück⸗ 
lich iſt mehrfach ein Dualismus der Situation herausgearbeitet, ſo 
in den Schlagwörtern, die ſich bei Beginn und am Schluſſe die 
beiden Volkarts zurufen; ſo in dem identiſchen Dilemma, in 
welches Hedwig ſchließlich durch die beiden Liebhaber verſetzt 
wird und ſo noch anderweitig. Manches ſcheint uns allzuſehr 


ausgenützt, jo das dreifache Belauſchen der Unterhaltung durch] den des Herrn Buchholz, 


Volkart im erſten Akte. Um eine möglichſt dramatiſche Steige⸗ 
rung zu erzielen, fangen einzelne Akte mit eigentlich gar nichts 
an; bei Beginn der erſten Szene kriecht Herr Dr. Volkart auf dem 
Boden herum und ſucht längere Zeit Etwas. Weſtenknopf? 


entſchieden 


um Fräulein] Mann treffficher wie immer zu geſtalten, ſchade, daß trotz der 
Hedwig und andererſeits der glücklich gelöſte Konflikt zwiſchen | getreueften Erfüllung aller künſtleriſchen Pflichten gegen die Rolle, 


dem, das Stück hat ſeine ſehr hübſchen Szenen und theilweiſe 
originellen Einfälle, das Publikum hat ſtellenweiſe herzlich gelacht 
und dürfte ganz frohgelaunt das Haus verlaſſen haben. Die 
i die Regie wollte auch 
ihrerſeits den eigenen Ehrenabend feſtlich ſchmücken. Herr 
Retty ſpielte den jungen Rumänier Botuſchanu, eine nicht 
gerade ſehr plaſtiſch hervortretende Theaterfigur; es iſt der von 
Dr. Müller ausgeftochene reiche Liebhaber von wenig Verſtand 
und viel Bonchomie, durch ſein fortgeſetztes „servus“ ſucht er ſich 3 
wahrſcheinlich dem Humor dienſtbar zu machen. Retty wußte ſeinen 4 

h 

# 


dieſe ſelbſt den Zündſtoff nicht in dem Maße in ſich trug, um 
der latenten Luſt am Beifall vollkommen genügen zu können 77 
eine andere Rolle hätte alle die disponiblen Salven frenetiſcher 
herausgelockt. Sehr ergötzlich gab Herr Jürgenſen den | 
alten Buchholz, aus allen Fugen ſah der weyland Mauerpolier 
heraus; es war wiederum eine jener heiteren, chargirten Rollen, 
in denen Jürgenſen ſich ſtets auszeichnete. Sehr hübſch und 
munter ſpielte Frl. Sorma die vielbegehrte Hedwig. Mit 
jenem Schalk im Nacken und zierlich und duftig zugleich kam dieſe i 
ehr gut gezeichnete Bürger'ſche Figur zu voller Geltung. Herr 
Engelsdorf gab den Naturforſcher Dr. Müller, den Reifen 
N wie ihn deſſen Gattin im Aerger zu 
nennen beliebt, mit jener ſicheren Routine und Bloßlegung des 
tieferen Kernes, die den Zuſchauer bei der Wahl Hedwigs natur 
gemäß deren ausſchlaggedende Gründe mit empfinden ließ; nur 
Einer dürſte geſtern wieder über feine Leiſtung recht merklich die 


Hemdeknopf? Hoſenknopf? fragen wir innerlich, ohne darauf Achſeln gezuckt haben — er ſelbſt. 1 


Beſcheid zu erhalten; wir wiſſen nur, daß der Herr Doktor 
mit der Zeit wieder aufftehen und dann auch ſprechen. Bei 
Beginn des zweiten Altes ſtimmt ein Klavierſtimmer nach einer gewiß 
ganz neuen Manier einige Zeit auf den geſungenen Ton C. ein In⸗ 
ſtrument; hier fängt die Sache doch wenigſtens mit einem Tone an. 
Solche kleine ſehr manierirte Epiſoden ſind auch anderweitig nicht 
ſelten. Was nöthigt ferner dazu, die Probe zu den darſtellenden 
Bildern ſo plötzlich abzubrechen? weil Frau Dr. Volkart plötzlich 
erſchrickt. Daraus hätte ſich auch was machen laſſen; ſchreit die 


Dame vielleicht, weil dem Dichter gerade nichts einfällt? Trotz alle⸗ zweckentſprechend. 


Frl. Frey gab die nicht gerade beſonders originelle, nach 
der üblichen Schablone bearbeitete zweite Gemahlin von Buch⸗ 
holz, mit ihrer äſthetiſchen Manie und ihrer ſtets pulſirenden ä 
Ader des Widerſpruches recht anſchaulich und bühnenüblich. Herr 
Wilhelmi und Frl. Herwegh als Ehepaar Volkert erfüll⸗ 
ten ihre Obliegenheiten gleichfals mit vollem Verſtändniß und 
mehrten die guten Eindrücke des Geſammtſpiels. Noch eine 
Menge Perſonen führt der Zettel auf, ſie halfen einzelne größere 
Szenen länger zu geſtalten und thaten dies ohne Ausnahme 

th, g 
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Eat deffelben feſtſtellt, unterworfen werden, wo daſſelbe im 


Inlande zum Verkauf kommt. 


it. Der len un Petroleum⸗Handel wird 
aljo von der Verordnung direkt 


wenigſtens nicht getroffen. 
N — Aus Schleswig⸗Holſtein find zahlreiche Petitionen zu 
Gunſten des vom Konſiſtorinm abgeſetzten Paſtor Lühr beim Kultus- 
miniſterium eingegangen. Die Zahl der Unterſchriften beträgt 

wenigſtens 10,000. . 8 8 N 

— Nach einer Entſcheidung des Miniſters der öffentlichen Arbeiten 
vom 4. Dezember v. 3. find bei Schiffs unfällen auf öffent» 
lichen Flüſſen, wenn ein folder Schiffsunfall mit der Beſchaffen⸗ 
heit der Fahrſtraße in urſächlichem Zuſammenhange ftebt, dem Schiffer 
die auf Veranlaſſung der Staatsbauverwaltung gehobenen Schiffs⸗ 
trümmer nebſt Ladung ohne Inanſpruchnahme des Erſatzes der 
Aa und Bergungskoſten freizugeben, dagegen in allen anderen 


M 


dieſe Koſten, mindeſtens ſoweit die Schiffstrümmer und die 
—— 105 Dedung bieten, den Fonds der * 
wieder zuzuführen. 2 : ‘ 
; anzig, 7. Februar. Die „Danziger Zeitung“ ſchreibt: 
Der Vorſtand des Vereins der hieſigen Konſer⸗ 
vativen veröffentlicht jetzt die Adreſſe, welche er am 11. 
Januar dem Fürſten Bismarck zur Uebermittelung an 
dien Kaiſer überſandt hat. Das Schriftſtück iſt in mehr als 
einer Beziehung intereſſant und bezeichnend, weshalb wir den 
polemiſchen Theil deſſelben hier wörtlich folgen lafien: 
„Euer Durchlaucht hoffte der Verein der Konſervativen zu Danzig 
bereits durch die von ihm erſtrebte Sendung eines chriſtlich⸗kon⸗ 
ervaten Abgeordneten in den Reichstag einen Beweis 
önigstreue und ſeiner vaterländiſchen Geſinnung 75 zu kön⸗ 
nen. ie Umtriebe der hieſigen Liberalen haben 
für dieſes Mal noch den von uns gehofften Er⸗ 
folg vereitelt, rn J 
ifer für die Sache des Vaterlandes. die wir durch Euer Durchlaucht 
Politik auf das Beſte berathen ſehen, neu entflammt. Wir ſind uns 
der heiligen Pflicht bewußt, für die Geltendmachung geſunder, 
chriſtlich⸗ verklärter politiſcher Grundſätze gerade 
de kung dend dal tenen Hentie uit Alber Echten 
niederge 
— 3 Tot feinen Drohungen und Verhöh⸗ 


inzutreten h ? 5 
3 1928 (J zurück. Wir wiſſen, hier lebt noch ein konſervativ⸗chriſt⸗ 
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erren für die patriotiſche Geſinnung, 
ennen giebt, den Dank Seiner Ma⸗ 


er HOeſterreich. Er 
Wien, 6. Februar. [Ueber die Verluſte der 
kaiſerlichen Familie bei dem Zuſammen⸗ 
ſturz der Union generale] wird der „Neuen fr. 
Preſſe“ aus Paris telegraphirt: i N 

Hofzahlmeiſter Seyfert iſt in Begleitung zweier Beam⸗ 
ten aus Wien hier eingetroffen. N 

Zur Erläuterung dieſer Nachricht diene folgendes Telegramm 
des „D. Mont.⸗Bl.“ aus Paris, 5. Februar: 

„In bohen Finanzkreiſen wird erzäblt und auch geglaubt, daß 
das ö ſterreichiſche Kaiſerhaus mit dreißig Millio⸗ 
nen Franks bei der Union générale bet heiligt 


Breslauer Briefe. 
Breslau, den 5. Februar. 


reits in den Karneval und der Aſchermittwoch kam unverhofft 


in Sack und Aſche. Es gab Mißklänge und Verſtimmun⸗ 
ſchrille Schreie des Entſetzens, der Wuth und der Verzweif⸗ 
ung, welche ſich nur in einigen günſtigen Fällen in Akkorde von 
17—33 pCt. auflöſenſließen. Dal wurden Exiſtenzen verſchlungen, 
wie Butterbrote. Ein Börſenmann, welcher erſt kürzlich ſeiner 

au — einer bekannten Schönheit unſerer Stadt — ein Reit⸗ 
pferd für 900 Thaler gekauft, und um es ihr im eigenen Zim⸗ 
mer zu präſentiren, eine Separattreppe für den vierfüßigen Be⸗ 
ſucher hatte bauen laſſen — kam faſt auf den Hund und ſeine 
Frau natürlich nicht auf's Pferd. Ein Anderer hatte zum Sub⸗ 
kriptionsball eine koſtbare Toilette aus Paris für ſeine Ge⸗ 


lich 


en, 


Tanzen vergangen ſein. 
nur Vermögen beſitzt und ſich demgemäß weigerte, die Differenzen 
zu bezahlen — ſetzte ſich in ſein Comtoir, drehte den Gashahn 
auf, brachte den Mund an den Brenner und athmete das Leucht⸗ 
gas ein, bis er todt zu Boden ſank. Das ſind nur einige kleine 
Epiſoden aus der Tragikomödie, welche jedoch zeigen, wie ver⸗ 
naichtend auch auf unſeren Börſenplatz der Krach von Paris ein⸗ 
gewirkt hat. Und wenn man nun dieſe zahlreichen vernichteten 
Eriſtenzen ſieht, welche heute auf ſchwindelnder Höhe des Reich⸗ 
thums ſchwelgen, 
ſinken — wenn man bedenkt, daß alle dieſe Leute, welche 
Tauſende von Kreditlooſen täglich an der Börſe nehmen und 
begeben, fixen oder hauſſiren — kaum jemals ein ſolches Loos, 
von deſſen Kurs ihr Sein oder Nichtſein abhängt, geſehen haben, 
muß man da nicht, die Nothwendigkeit der Börſe zugegeben, 
dennoch fragen: Iſt das nöthig? Kann dies auch moraliſch ver⸗ 


die Erde, ſo an der Börſe die Spekulation. Le roi est mort, 
vive le roi! Und es erſcheinen neue Strousberg's, neue 
Bontoux und in einigen Jahren wiederholt ſich dieſelbe 
Geſchichte. 


dafür aber unſern Muth geſtählt und unſern | Geſchicklichkeit und Klugheit operirt haben. 


an einem Sonnabend an und hüllte viele Börſengläubige plötz⸗ Saale von Statten ging. 


mahlin verſchrieben, — doch ſoll ihnen Beiden die Luft zum gaſtirt, 
Ein dritter Spekulant — deſſen Frau Schmidt ſehr ſchön ſang, — „Der Radi und die gelbe Rub'n“ 


— E — 

geweſen ſei. Dieſe rieſige Summe deren größter Theil in der Bank 
von England ſich befand und zum Familienvermögen des Herrſcher⸗ 
hauſes gehörte, ſoll bei der Union generale angelegt worden jein, als 
Bontoux, der ſich in Oeſterreich unbedingtes Vertrauen zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt hatte, Präſident des pariſer Inſtitutes geworden war. 
Wie viel von den Geldern gerettet worden iſt oder noch gerettet wer⸗ 
den kann, vermag Niemand zu ſagen.“ = 

Daß das öſterreichiſche Kaiſerhaus bei dem Krach betheiligt 
iſt, geht ſchon aus der Sendung der oben genannten Beamten 
nach Paris hervor; die bezeichnete Summe dürfte aber übertrie⸗ 
ben ſein. 

ſueber den General Skobjelew und die pan⸗ 
ſlaviſtiſche Propagandal findet ein ungemein ſcharfer 
Leitartikel des hieſigen „Fremdenblattes“ allſeitige Be⸗ 
achtung. Der Artikel führt aus: 

daß die Erklärungen des Herrn v. Giers, Oeſterreich die ge⸗ 
wünſchte Befriedigung gewähren; allein die feierlichſten und un⸗ 
zweideutigſten Regierungserklärungen können nicht den zehnten Theil 
des Unbeils beſeitigen, welches durch die Wüblereien und 
die offen betriebene Hetzerei der panſlaviſtiſchen Pro⸗ 
paganda angerichtet werde. Der Artikel ſchließtmit einer kräftigen 
Verſicherung, Oeſterreich werde, tro Akſako w und Skobjelew, 
ſein Werk in den okkupirten Provinzen vollenden. 

Aegypten. 


[Die egyptiſche Frage] iſt durch die Einſetzung 


ſeiner eines von der Nationalpartei abhängigen Miniſteriums für Europa 


eine brennende geworden. a 
Wir haben ſchon hervorgehoben, ſagt die National⸗ Ztg.“, 
daß die Nationalen unter Arabi Beys ng bis Bablſe 0 5 

1 pruch i 

Egupten für die Egypter”, demzufolge ihr Beſtreben einzig auf die 
eitigung der engliſch⸗ franzöfiſchen Kontrole über Ger be abzielt. 
Aus dieſem Grunde iſt man in London und Paris über den Sturz 
Cherif Paſcha's, welcher für die europäiſche Kontrole wukte, auf das 
öchſte mißvergnügt. Unter anderen Umſtänden wären die beiden 
ächte ſofort mit einer bewaffneten Intervention zur Aufrechterhal⸗ 
tung ihres Preſtiges am Nil bei der Hand geweſen; davon müſſen ſie 


ntheil an der Regelung der en Verhältniſſe beanſprucht 


Die engliſchen 
Die miniſerielle 


ſervativen Blätter ſind natürlich anderer Memung 6 


u haben. Lord Lytt on, der 1 Vizekönig pon Indien, ver⸗ 
öhnt die Regierung in ſeiner jüngſten Rede in Mancheſter, indem er 
bemerkt: „Herr Gö 


e uns diesbezüglich: 3 
„Man ſagt mir, daß Freycinet in feinen Unterhaltungen mit 
Diplomaten betreffs der egyptiſchen Frage erklärt habe, er erachte es 
als ſelbſtverſtändlich, daß im Fall der Nothwendig⸗ 
keit einer faktiſchen Intervention zum Schutze 
europäiſcher Intereſſen dieſelbe nur in Folge einer 
gemeinſchaftlichen Uebereinkuft der Kongreß⸗ 
mächte ſtattfinden könne.“ 


Einen neuen Saiſonhandelsartikel an der Börſe bildeten 
in den letzten Tagen Billets zum erſten Künſtler⸗Herrenabend 


Auch an unſerer Börſe fiel dieſes Jahr die Faſtenzeit bes | des Stadt⸗ und Lobe⸗Theaters, welcher geſtern zum Beſten des 


Allgemeinen Deutſchen Bühnenunterſtützungsfonds im Liebich' chen 
Die ausgegebenen 1250 Billets 
& 3 Mark gingen reißend ab, und am Donnerſtag, Freitag und 
Sonnabend wurden ſie mit 7—8, ja ſogar mit 10 Mark be⸗ 
zahlt. Es war eben für Breslau etwas Neues. Natürlich war 
der Saal dicht gefüllt, und man mußte, um einen guten Platz 
zu erhalten, bereits 1 — 2 Stunden früher zur Stelle ſein. 
Die Soirée begann erſt um 10 Uhr unter Mitwirkung ſämmt⸗ 
licher Soliſten beider Theater und zeigte gleich von Anfang an 
Dank dem liebenswürdigen Humor unſeres Tenorbuffo vom 
Lobetheater, Herrn Laurence, eine animirte gemüthliche Stim⸗ 
mung. Unter den Einzelleiſtungen waren hervorzuheben: ein 
draſtiſcher Vortrag von Emil Thomas, welcher momentan hier 
„Oeſterreichiſcher Gebirgsjodler“, den Hr. Coloman 


von dem talentvollen Liebhaber des Stadttheaters Hrn. Prechtler 
vorgetragen, ſowie beſonders: Zukunftslied, alliterirender Vor⸗ 
trag von Koch, den der Komiker Ruhland vom Lobetheater mit 
Chor vorzüglich zu Gehör brachte. Das Beſte der Enſemble⸗ 
leiſtungen war der Theaterzettel des Freiſchütz mit der dies⸗ 
jährigen Beſetzung, welcher von 4 Soliſten des Stadttheaters 
nebſt Männerchor und Orcheſterbegleitung nach bekannten Melodien 
dieſer Oper abgeſungen wurde. Dieſe Nummer wirkte durchſchla⸗ 


um morgen in den Abgrund des Nichts zu | gend und mußte auf Verlangen da capo geſungen werden. Zwei 


Parodien kamen ferner zur Aufführung: Damian und Timotheus, 
eine dramatiſche Parodie der „Bürgſchaft“, welche Herrn Conrad 
Löw vom Stadttheater zum Verfaſſer hatte, und „Schiller in 
Pöpelwitz“ von Wilken. Beide Stücke zeichneten ſich durch 
originellen Witz aus, der bei dem letztgenannten, welches den 
Schluß des Abends bildete, allerdings manchmal etwas derb 


derbliche Hazardſpiel nicht hintertrieben werden? Aber wie fich | wurde, bei einem Herrenabend wohl verzeihlich. Die Idee 
der Mond ſtets wieder erneut in ſeinem ewigen Kreislauf um Wilken's, einen Direktor auf die Bühne zu bringen, welcher 


Schiller's Räuber ſchließlich mit einer Perſon, einem Paar 
himmelblauer Trikots und 26 Briefen aufführen will, iſt 
geradezu köſtlich. Natürlich wurden beide Schwänke ſehr draſtiſch 
geſpielt und auf das Lebhafteſte beklatſcht. Wie die Künſtler 


Jelegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 7. Februar. Mehrere Deputirte benachrichtigten 
Freycinet, ſie würden über die egyptiſchen Angelegenheiten inter⸗ 
pelliren. Freycinet bat, Angeſichts der ſchwebenden Verhand⸗ 
lungen die Interpellation 14 Tage zu verſchieben. (Wiederholt. ) 

London, 7. Februar. Die „Times“ erfährt, die heutige 
Thronrede erkläre, England werde in Uebereinſtimmung mit 
Frankreich den Angelegenheiten Egyptens fernerhin ſorgfältige 
Aufmerkſamkeit widmen und feinen internationalen Verpflich⸗ 
tungen nachkommen, die Intereſſen des egyptiſchen Volkes nicht 
unberückſichtigt laſſen und die Rechte des Sultans aufrechthalten, die 
Haltung der übrigen Mächte in der egyptiſchen Frage aber un⸗ 
erwähnt laſſen. — Die Morgenblätter melden, in der Dubliner 
Burg ſei kürzlich ein an Forſter adreſſirter Brief eingelaufen, 
welcher wegen verdächtigen Ausſehens der Polizei übergeben 
wurde. Das Couvert enthielt Sprengſtoff, welcher bei weniger 
vorſichtigem Oeffnen den Oeffnenden ſchwer verletzt, vielleicht ge⸗ 
tödtet hätte. Forſter war vor dem Eintreffen des Briefes nach 
London gereiſt. (Wiederholt. ) 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 7. Februar, Abends 7 Uhr. 

Abgeordnetenhaus. Kirchenvorlage. Kultus⸗ 
miniſter Goßler: Der gegenwärtige Kampf könne nicht leiden⸗ 
ſchaftlich, ſondern mit Ernſt und Eintracht zu Ende gebracht wer⸗ 
den. Die Grenzregulirung zwiſchen Staat und Kirche ſei noth⸗ 
wendig und wünſchenswerth; die gegenwärtige organiſche Geſetz⸗ 
gebung könne deshalb nicht einfach weggewiſcht werden. Redner 
betont die durch das Juligeſetz von 1880 erreichten Vortheile 
für die Beſetzung der Bisthümer und die Verminderung der ver⸗ 
waiſten Pfarreien. Die Beziehungen zur katholiſchen Geiſtlichkeit 
ſeien die freundlichſten. Die Regierung wolle den Schnitt hei⸗ 
len, den ſie führen mußte, könne aber von den erreichten Reſul⸗ 
taten nichts verlieren, keinen Schritt zurück thun. Der Miniſter 
weiſt auf die veränderte Haltung der Parteien und der Preſſe 
zu der Frage hin, wodurch der Regierung aber areifbares Ma⸗ 
terial nicht geboten ſei. Beſondere Rückſicht erforderte die Hal⸗ 
tung der polniſchen Bevölkerung, die ſich noch immer von der 
Hoffnung einer Wiederherſtellung Polens leiten laſſe und der 
katholiſchen deutſchen Bevölkerung Poſens und Weſtpreußens 
feindſelig gegenübertrete. Auch ſtehe die polniſche Geiſtlichkeit 
vielfach an der Spitze der polniſchen Bewegung. Dem gegenüber 
müſſe die Regierung vorſichtig ſein. Die Regelung der Bezie⸗ 
hungen zur Kurie auf dem Wege der Vereinbarung hält der 
Miniſter nicht für thunlich, da alle Konkordate nur Thränen 


— der Vorlage ſich noch 5 veranlaßt finden werde. 


mit dem pekuniären Ertrage, jo kann auch das Publikum mit 
dem Gebotenen recht zufrieden ſein, und wenn dieſem erſten 
Abende künftighin weitere ähnliche folgen würden, wäre es für 
alle Theile — auch für die Direktoren der betreffenden Kunſt⸗ 
inſtitute recht vortheilhaft. Hoffen wir darauf! 

Dieſe Kunſtinſtitute ſelbſt haben in letzter Zeit wenig Neues 
gebracht. Das Gaſtſpiel der Heroine Wahlmann⸗Willführ vom 
Stuttgarter Hoftheater an der Lobebühne erzielte einen großen 
ideellen Erfolg, der materielle litt leider an der Erhöhung 
der Preiſe, welche bei der ſonſt ungenügenden Darſtellung 
ernſterer Stücke ſelbſt bei einer Wahlmann ungerechtfertigt 
war. Im Uebrigen erwies ſich das Wilken ⸗Juſtinus ſche 
Kyritz⸗Pyritz wie in Berlin auch hier als Zugſtück, wenn au 
Jeder ausrief: „Welch' ein Blödſinn!“ Am Stadttheater er⸗ 
lebte ein Stück: „Die Komödiantin“ von Stein mit knapper 
Noth 2 Aufführungen. — Von ſonſtigen Neuigkeiten dürfte es 
intereſſiren, daß die „Schleſiſche Preſſe“ am 1. April definitiv 
eingehen wird, nachdem man für dieſes Ende unter dem Titel: 
Verſchmelzung mit der „Breslauer Zeitung“ eine beſſer klingende 
Bezeichnung gefunden hat. Die Lokal⸗ und Provinzialnachrichten 
bringen beide Blätter ſchon jetzt gemeinſam. — Die Wahl des 
unterlegenen fortſchrittlichen Reichstagskandidaten Beblo zum 
Stadtrath iſt wider Erwarten von der Regierung beſtätigt 
worden. Mit geringerer Befriedigung dagegen iſt der Beſchluß 
unſerer Stadtväter aufgenommen worden, die ſchönen Anlagen 
auf dem Ausſtellungsplatze nicht zu erhalten. Krähwinkel und 
kein Ende! Neues zu ſchaffen, wäre vielleicht an jener Stelle 
unnöthig, aber vorhandenes Schöne mit wenig Koſten zu erhalten, 
war Gebot. Die beißendſte Ironie auf dieſen Beſchluß bot das 
Inſerat des Ausſtellungskomite's, welches die Bäume u. ſ. w. 
zum Verkaufe ausbot und ſchloß: „Es kann wieder Schutt 
abgeladen werden!“ Wenn ſich nur unter dieſem Schutt auch 
gewiſſe antiquirte kleinſtädtiſche Anſichten befänden! Plautus. 


a ung. 9 

in dem Feuilletonartikel unſerer geſtrigen Morgennummer: 

Polniſche Literatur — iſt, der Titel des werf enannten 
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ſtellen, um glauben zu machen, 5 
und um die Wahlen von Zentrumsmännern zu verhindern. Der 
Friede müfje auf ſoliden Grundlagen errichtet werden, nicht auf 
diekretionären Vollmachten. 5 5 

e Graf Limburg hält bezüglich der Polen die Regierung 


fklation zu verſchlie 


eines Herbſtes unter den Bewohnern 


Darſtellung; 


Falle erfahre. Die Regierung werde die Vollmachten in dem 
Sinne ausüben, in dem ſie ihr ertheilt würden. Die gegenwär⸗ 
tige Vorlage ſolle die Stufe werden, von der die Regierung 
weiter gehe. Werde dieſelbe verworfen, ſo werde die Regierung 
darum nicht aufhören, für die Herſtellung des kirchlichen Frie⸗ 
dens zu ſorgen. Die Rednerliſte weiſt 10 Redner für, 16 gegen 
die Vorlage auf. 

Schorlemer⸗Alſt will die den Katholiken durch die 
Verfaſſung gewährten Rechte gewahrt wiſſen. Das Juligeſetz 
vom Jahre 1880 habe wenig bewirkt, diskretionäre Vollmachten 
für die Regierung wünſche keine Partei. Eine Beſſerung ſei nur 
möglich durch Beſeitigung der Maigeſetze, denen die Katholiken 


ſich nicht unterwerfen könnten. In der Ernennung Fall's für 


Hamm habe die Regierung keine Rückſicht für das verletzende 
Gefühl der Katholiken gezeigt. 5 1 
Die Regelung der Frage der Anzeigepflicht hätte in Rom 
geſchehen müſſen. Die Katholiken müßten auch auf der Beſeiti⸗ 
gung des kirchlichen Gerichtshofs beſtehen. Daß man die Beſei⸗ 
tigung des Kulturkampfes von dem Verhalten des Bruchtheils 
der Polen abhängig mache, ſei unbegreiflich; man erbittere da⸗ 
mit die Polen und mache ſie geneigt zu Konſpirationen. Artikel 
zwei der Vorlage ſei nicht eine Sicherung ſondern eine Ver⸗ 
kümmerung der Majeſtätsrechte. Wir wollen einen guten, ſiche⸗ 
ren Frieden, keine Willkühr, werden uns aber jedem Abkommen 
mit Rom ohne Weiteres unterwerfen. 5 
Wintzingerode ſpricht ſeine große Genugthuung über 
13 Ernennung in Hamm aus; nicht die katholiſche Bevölke⸗ 
rung, ſondern das Zentrum verbreite eine falſche Meinung über 
die Geſinnungen dieſes hochachtbaren Mannes. Die Freikonſer⸗ 
vativen würden der Regierung prinzipiell diskretionäre Vollmachten 
gewähren, wollten dieſelben aber an eine gewiſſe Friſt gebun⸗ 


den wiſſen. 


Stablewski gegen die Vorlage, die ganz ungerechtfer⸗ 
tigt von Mißtrauen gegen die Polen geleitet werde. 

Holtz will der Regierung nur auf beſtimmte Zeit Voll⸗ 
macht ertheilen, anderenfalls die Vorlage ablehnen. 

Redner beantragt Verweiſung an eine Kommiſſion. 

Windthorſt führt aus, das Juligeſetz vom Jahre 1880 
habe keinen Wandel geſchaffen, die diskretionären Gewalten 
gingen ihm zu weit, ohne Aufhebung der Maigeſetze werde Nichts 
erreicht. Hätten die Katholiken 10 Jahre gewartet, bis man das 
ihnen zugefügte Unrecht eingeſehen, ſo könnten ſie auch noch 10 
Jahre warten, um dieſe Erkenntniß zur That zu führen. Die 
Frage ſei, ob die Vorlage im Definitivum ſei, oder ob die Re⸗ 
gierung in einem gewiſſen Zeitraum eine materielle Reviſion der 
Maigeſetze vornehmen wolle. Er hätte deshalb gern Schlözers 
Inſtruktionen zu kennen gewünſcht; die Hereinziehung der Polen 
ſei 5 Der . os eg 2 83 

ungen, jetzt ſuche man das äußere Ger = 
. der Kulturkampf ſei vorüber, 


für verpflichtet, 10 Auge nicht gegen die vorhandene Kompli⸗ 


en. Er erklärt ſich übrigens im Sinne von 
Holtz für die Vorlage. Die Beſeitigung der Maigeſetze ſei weder 
zu verlangen noch zu erwarten. 

Fortſetzung morgen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


Leben einer Dame in den Felſengebirgen, von 
fabella L. Bird. Aus dem Engliſchen, Berlin, 
tto Janke. Es liegt uns hier in guter deutſcher N 

Reiſewerk vor, welches in England ſchnell hintereinander drei Auf⸗ 
lagen erlebt hat. Die durch ihr Buch über die Sandwichs⸗Inſeln 
rühmliht bekannte Verfaſſerin, welche in der beilfräitigen Luft der 
Hochthäler Eolorados für ihre zarte Geſundheit Kräftigung ſuchte, 
ſchildert bier in Briefen an eine Schweſter das an Naturwundern ſo 
reiche Gebiet der Felſengebirge und das rauhe Leben, welches ſie während 
deſſelben, meiſt Trappern und 
ägern, führte. Ihre farbenreichen Schilderungen jener gewaltigen 
Naber wel fließen aus einem hochpoetiſchen Naturgefühl, ſowie ihre 
Darſtellung der Menſchenwelt von ſcharf⸗ und feinſinniger Beobachtungs⸗ 
abe Zeugniß ablegt. Den größten Reiz des Buches aber bildet un⸗ 
ſtrettig die ungewöhnliche Perſönlichkeit der Verfaſſerin ſelbſt, in welcher 
ſich männliche Kühnheit und Ausdauer mit der edelſten Weiblichkeit, 
die böchite Geiſteskultur mit der größten phyſiſchen Entbehrungsfähig⸗ 
keit vereinigt zeigen. Die Schilderung des Lebens, welches die fein⸗ 
ebildete Dame unter Jägern, Trappern und Desperados in dem ver⸗ 
ſchneiten Hochthal führt, muß jedem Leſer bewunderndes Intereſſe 
einflößen. Vier gut ausgeführte Holzſchnitte welche dem Buche bei⸗ 
egeben ſind, zeigen die intereſſanteſten Punkte der Reiſeroute, welche 
5 Verfaſſerin ganz allein zu Pferde mitten durch die Felſengebirge 
verfolgte. 

* Novellen aus der Heimath. Von Adolf Wil⸗ 
brandt. Inhalt: Der Lootſenkommandeur. — Der Gaſt vom 
Abendſtern. — Am heiligen Strand. — Der Mitſchuldige. Verlag 
von S. Schottländer in Breslau. Adolf Wilbrandt iſt unbeſtritten 
einer der hervorragendſten Novellendichter der Gegenwart. Von allen 
Seiten werden ihm die Kronen der Anerkennung, der Sympathie, 
der äußeren Ehren zugetragen. Er ſteht in der vollen Friſche ſeiner 
Produktionskraft und er ſchreibt nicht eine Zeile, welche nicht bedeut⸗ 
ſam, ſinn⸗ und gehaltvoll wäre. Die vorliegenden Novellen ſind über⸗ 
aus reich an originellen Ideen, an frappanten Zügen meiſterhafter 
ſie behandeln Stoffe, welche weitab liegen von dem 
Kade der poetiſchen Alltäglichkeit, fie zählen zu feinen originellſten 


Schöpfungen und ihre Wirkung iſt eine wunderbar gewaltige. 


* „Loſe Blätter aus der Kulturgeſchichte“ von 
FJ. E. Weſſely ... Es iſt in der That ein treffliches Büchlein, 
das uns den Spiegel der Vergangenheit vorhält und ſie in kleinen und 
großen Zügen launig und ernſt lebendig macht. Vielen Leſern werden 
dieſe mannigfaltigen Kulturſkizzen Neues bringen, belehrend wie 
unterhaltend. Es find zwölf Aufſätze, deren Ueberſchriften ſchon bes 
zeichnend find: 1. Aus alten Stammbüchern. 2. Humor und Satire 


i: deutſchem Wort und Bild. 3. Körperliche Gebrechen und ihre Ver⸗ 


klärung durch den Humor. 4. Der Humor beim Sterbebette und am 
Grabe. 5. Verlüneungsmüte. 6. Bart und Perrücke. 7. Lebende 
Bilder. 8. Tod und Teufel in Sage und Sprüchwort. 9. Wunder⸗ 
liche Heilige. 10. Glocken. 11. Das Niklasfeſt. 12. Zur Itonographie 
der Kreuzigung. Das Buch ift im Verlage von Richard Han ow 
(Berlin, 1882) erſchienen. 


der Bewilligung des Dispoſitionsfonds, 


— 5 — 


Tocales und Provinzielles. 


Poſen, 7. Februar. 


6 Das neue Hundeſteuergeſetz wird, vorausgeſetzt, 
daß es in der von der Regierung vorgeſchlagenen Form zur An⸗ 
nahme gelangt, für die Kommune Poſen kaum einen nennens⸗ 
werthen finanziellen Vortheil bringen. Der Geſammtertrag dieſer 
Steuer läßt ſich gegenwärtig auf rund 8000 Mark veranſchlagen. 
Davon würden diejenigen 800 M. abzurechnen ſein, welche von 
Militärs gezahlt werden und für die Folge der Militärver- 
waltung zu erſtatten wären. Der übrig bleibende Ertrag 
würde ſich nun allerdings bei der gleichen Anzahl ſteuer⸗ 
pflichtiger Hunde bis auf rund 12,000 Mark erhöhen, 
wenn die ſtädtiſchen Behörden den Steuerſatz von 9 auf 15 Mark 
ſteigerten. Es iſt aber nicht zu bezweifeln, daß Angeſichts einer 
ſolchen Steigerung viele Hundebeſitzer ihre vierbeinigen Lieblinge 
abſchaffen würden, und dürfte daher höchſtens ein Mehrertrag 
von etwa 2000 Mark zu erwarten ſein. Von Gegnern des Hunde⸗ 
geſchlechts wird freilich behauptet, daß gerade der Hauptvortheil 
des Geſetzes in der zu erwartenden Beſchränkung der Hundelieb⸗ 
haberei liege. 

— [Die bevorſtehende Einführung eines 
veränderten Lehrplans für höhere Lehran⸗ 
ftalten] giebt dem „Dziennik Poznanski“ wieder einmal Ver: 
anlaſſung, die polniſchen Landtagsabgeordneten zu erſuchen bei 
welcher für die Einfüh⸗ 
rung jenes Lehrplanes erforderlich ſein wird, für die polniſche 
Jugend einen parlamentariſchen Kampf auszufechten. Wie das 
gen. Blatt behauptet, wird die Stellung der polniſchen jungen 
Leute in den höheren Lehranſtalten immer ſchwieriger, da der 
Unterricht in der polniſchen Sprache immer mehr in Wegfall 
geräth und die Anforderungen in der deutſchen Sprache ſo er⸗ 
höht ſind, daß in Folge deſſen es den Polen immer unmöglicher 


werde, ſich einem wiſſenſchaftlichen Beruf zu widmen, wie 
ſich dies auch bereits in der Abnahme des Prqzent⸗ 
ſatzes der polniſchen Abiturienten bemerklich mache. 


Material und Beweiſe für dieſe Behauptungen glaubt der 
„Dziennik“ mit der größten Leichtigkeit liefern zu können. — 
Ferner werden die Vertreter der polniſchen Intereſſen erſucht, 
auch weitergehende Anträge betreffend eine Abänderung des ge⸗ 
ſammten öffentlichen Unterrichts⸗ und Erziehungsweſens in un⸗ 
ſeren Oſtmarken zu ſtellen. — Wenn es nach Wunſch des 
„Dziennik“ ginge, ſo müßte in nächſter Zeit der alte Schlendrian 
in einzelnen Gymnaſien unſerer Provinz wieder eingeführt wer⸗ 
den, und es würden die polniſchen Abiturienten, wie dies noch 
vor nicht allzu vielen Jahren der Fall war, in die für ſie 
keineswegs bequeme Lage kommen, daß ſie das Gymnaſium mit 
nur ſehr mangelhafter Kenntniß der deutſchen Sprache verlaſſen 
und nicht einmal ſoviel davon fürs Leben mitnehmen würden, 
wie ihnen unter den heutigen Verhältniſſen zu ihrem weiteren 
Fortkommen unumgänglich nothwendig iſt. Aber es muß eben 
räſonnirt werden. z 

— Der ſtädtiſche Verwaltungsbericht äußert fich über die Fi⸗ 
nanzlage der Stadt: Die Johr meg über die Kämmerei⸗ 
Verwaltung auf die Zeit vom 1. April 1880 bis 31. März 1881 iſt 
gelegt und der Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Entlaſtung über⸗ 
reicht, Decharge aber bisher nicht ertheilt worden. Die Ausgaben find 
im laufenden Rechnungsfahre durch die Einnahmen gedeckt worden und 
iſt noch ein Ueberſchuß von 815,67 M. verblieben. Das in dem vor⸗ 
jährigen Verwaltungsberichte nachgewieſene Defizit von 35,148 M. 6 Pf. 
wird erſt durch die Rechnung pro 1881/82 beglichen werden. Den im 
Voranſchlage angeſetzten Beträgen ſtehen ſowohl bei den Einnahmen 
als Ausgaben nur unbedeutende Abweichungen gegenüber. Mehrfache 
Ausgabepofitionen, namentlich bei der Armen⸗ Verwaltung 
waren im Voranſchlage zu niedrig angenommen worden. — Aus dem 
Abſchnitt über das Vermögen der Stadt theilen wir über die 
Sparkaſſe mit, daß deren Aktiva ſich auf 2,439,385 M. 50 Pf., 
die Paſſiva auf 2,149,896 M. 52 Pf. belaufen. Die Aktiva überſteigen 
ſomit die Paſſtva um 289,488 M. 98 Pf. — Das Theater inkl. 
Baugrund repräſentirt einen Werth von 426,330 M. — Die Anleihe 
aus dem Reichs⸗Invaliden⸗ Fonds: Als im Jahre 1874 
die Anleihe in Höhe von 2,250,900 M. bei der Reichs⸗Invaliden⸗Ver⸗ 
waltung in Berlin aufgenommen wurde, iſt ſogleich von den ſtädtiſchen 
Behörden beſtimmt worden, daß aus dieſer Anleihe zunächſt die noch 
im Umlauf befindlichen 5proz. qu. und Aproz. qu. Stadtobligationen 
eingelöſt und folgende Bauten ausgeführt werden ſollen: 1) die Walli⸗ 
ſchei⸗Brücke, 2) das Theater und 3) die Kanaliſation.“ Später wurde 
auch die Erbauung des Schulhauſes St. Martin Nr. 35 aus dieſem 
Fonds beſchloſſen. Bis auf die Kanaliſation ſind die erwähnten 
Bauten fertig geſtellt, berechnet und bezahlt; nur beim Theaterbau 
konnte wegen der mit dem Bauunternehmer ſchwebenden Differenz 
noch keine Schlußrechnung gemacht werden. — 1881/82 beſtanden hier 
2 höhere, 6 niedere ſtädtiſche Schulen, ſämmtlich ſimultanen 
Charakters. Die beiden höheren Schulen wurden von 593 Schülern, 
darunter 232 evangeliſche, 212 katholiſche, 149 jüdiſche, 404 deutſche, 
189 polniſche, 383 einheimiſche, 181 auswärtige, 29 ausländiſche be⸗ 
ſucht. Die niederen Schulen wurden beſucht von 3731 Schülern 
und 3359 Schülerinnen, darunter 2448 evangeliſche, 4230 katholiſche, 
422 jüdiſche, 3326 deutſche, 3764 polniſche, 6856 einheimiſche, 234 aus⸗ 
märtige, 5 ausländiſche; zuſammen 7090. Das Jahr 1881/82 zeigt im 
Ganzen eine Zunahme des Schulbeſuchs um 165 Schüler und 116 
Schülerinnen gegen das Vorjahr. Die Zahl der deutſchen Schüler hat 
um 40, die der polniſchen um 241 zugenommen. Die Zahl der 
jüdiſchen hat um 7 abgenommen, die der evangeliſchen um 89, der 
katholiſchen um 209 zugenommen. Angeſtellt waren in Folge des 
Wegfalls der Fortbildungsſchule 2 Lehrer weniger als im Vorfahre. 

— Perſonal ien. Der Landraths⸗Amts⸗Verweſer, Staatsanwalt 
a. D. Dr. Tſchuſchke iſt zum Landrath des ſchrodaer Kreiſes er⸗ 
nannt. Der Oberförſterkandidat Riesberg iſt als techniſcher Hilfs⸗ 
arbeiter bei der bromberger Regierung ee n 

— Verſetzung. Der Regierungs⸗Aſſeſſor Hegel hierſelbſt, 
früher bei der paverborner biſchöflichen Vermögens⸗Verwaltung, iſt, 
wie wir hören, als Hilfsarbeiter ins Miniſterium nach Berlin einbe⸗ 
rufen worden. 
— Perſonalien. Der Poſtſekretär Meyer in Lobſens ift zum 

1 ernannt. Der Poſt⸗Verwalter Cramer in Sobotka iſt 
penfionitt. : a 

— Ledochowski. Die „Germania“ ſchreibt: „Der „Capitan 
Fracaſſa“ will wiſſen, daß das Herzleiden des Herrn Kardinals Les 
dochowski ſich bedenklich verſchlimmert habe. Wir regiſtriren die Nach 
richt mit allem Vorbehalt, zumal der Umſtand, daß ſie in einem radi⸗ 
kalen römiſchen Blatte zuerſt auftritt, gegen ihre Glaubwürdigkeit 
ſpricht. — Sollte Ledochowski's Rücktritt von feinem Prätendenten⸗ 
thum neuerdings doch in nächſte Ausſicht geſtellt ſein? Es würde 
das ein Licht auf den Stand der Dinge zwiſchen Berlin und dem 
Vatikan werfen. 


r. Die Aufnahme⸗Prüfungen in den Schullehrer Seminaren 
der Provinz Poſen finden im laufenden Jahre ſtatt: in den . 
ſchen Seminaren zu Bromberg am 31. März, Koſchmin am 6. März, 
in den katholiſchen Seminaren zu Paradies am 1. Juni. Erin am 
2. Oktober, in dem Simultan⸗Seminar zu Rawitſch am 17. April d. J. 

— Die hieſigen Volksſchullehrer ſind auf ihr im vorigen 

erbſt an den Kultusminiſter gerichtetes Geſuch um Gewährung der 
aatlichen Dienſtalterszulagen unter dem 31. v. Mts. abſchläglich bes 
ſchieden worden. In dieſem Beſcheide heißt es, daß den Voiksſchul⸗ 
lebrern hieſiger Stadt nach der Miniſtertal⸗Beſtimmung vom 18. Juni 
1873 ein Recht auf Alterszulagen, die aus Staatsfonds gewährt wer⸗ 
den, nicht zuſtehe und eine Berückſichtigung hier ausnahmsweiſe nicht 
ſtattfinden könne. — Der Miniſter hatte, wie wir bereits früher mit⸗ 
etheilt haben, auf jenes Geſuch hin über die Gehaltsverhältniſſe der 
biegen Lehrer Erhebungen durch die hieſige königl. Regierung anſtellen 
aſſen und war auch ſeitens der Letzteren die Gewährung der in Rede 
1 Zulagen e We . * Lee ſich 
aus dieſem Grunde der Hoffnung hingegeben, daß ihr diesbezügliches 
Geſuch Berückſichtigung finden werde. - ae 
„ Einjährigen-Prüfung. Der nächſte Termin zur Prüfung 
derjenigen Leute, welche ſich den Berechtigungsſchein zum einjährigen 
freiwilligen Militärdienſte erwerben wollen, wird im Monat März 
ſtattfinden und find Meldungs⸗Geſuche bis zum 1. März d. J. bei der 
Prüfungs⸗Kommiſſion für einjährige Freiwillige (Vorſitzender: Reg. 
Rath v. Gruben) in Bromberg einzureichen. 

r. Ueber das Vermögen des Kaufmanns und Mühlenbeſitzers 
Karl Kratochtwill, * Jamie der Kernwerksmühle zu Poſen, eines 
jüngeren Bruders des Dampfmühlenbeſitzers A. Kratochwill, iſt nun⸗ 
mehr gleichfalls das Konkursverfahren eröffnet worden. Die Kern⸗ 
werksmühle wird theils mit Waſſer, theils mit Dampfkraft getrieben, 
und iſt in den letzten Jahren umgebaut und neu eingerichtet 
worden. Wir bemerken hierbei, daß ein dritter Bruder Beſitzer 
der Johannesmühle bei Poſen, ein vierter Beſitzer einer neu 
errichteten Dampfmühle bei Gneſen, und eine verwittwete 
Schweſter Inhaberin der Wierzebock⸗Mühle bei Poſen iſt, während ein 

infter Bruder eine große Dampfmühle in Nordamerika beſitzt. — 

luch über das Vermögen eines anderen Dampfmühlenbeſitzers ſtand 
die Eröffnung des Konkursverfahrens bevor ; doch iſt dieſelbe, wie man 
hört, durch Bewilligung eines Moratoriums und einer Theilzahlung 
glücklich abgewendet worden. 

r. Der Bankerott des J. Kratochwill'ſchen Mühlenetabliſſe⸗ 
ments ſteht gegenwärtig nicht vereinzelt da; es mögen immerhin ſpezielle 
Urſachen genug vorgelegen haben, welche das Falliment der Firma 
herbeigeführt und dazu beigetragen haben, daß die Paſſiva eine ſo be⸗ 
deutende Höhe erreichten, jedenfalls waren auch allgemeine Urſachen 
vorhanden, welche die Kataſtrophe förderten. Wir verweiſen in dieſer 
Beziehung auf den bereits früher von uns mitgetheilten . 
der Poſener Handelskammer pro 1880, in welchem dieſelbe ſich über 
die ungünſtige Lage der Mühleninduſtrie unſerer Stadt und deren 
Umgegend, ſowie über die Urſachen dieſer ungünſtigen Lage ausſpricht. 
Daß auch in anderen Theilen 5 die Maplenmnduſtre ſich 
in einer ungünſtigen Lage befindet, beweiſen die Falliments mehrerer 
bedeutender Mühlenfirmen. Das große Mühlenetabliſſement von 
Hildebrand in Ofthofen bei Worms hat ſeine Zahlungen einge⸗ 
ſtellt, und die Paſſipg ſollen dort, ähnlich wie bei dem J. Kratochwill⸗ 
ſchen Falliment, 1 Million Mark betragen. Ebenſo wird aus Sorau 
das Falliment der Großmüllerei und Spinnerei Lagatz u. Co. in 
Naumburg am Bober mit 1 Million Paſſiven gemeldet. 


. Militäriſches. Wie ſchon mitgetheilt, werden das V. und 
das VI. Armeekorps im Herbſte d. J. nach den gewöhnlichen Korps⸗ 
manövern ein dreitägiges Feldmanöver gegen einander vor dem Kaiſer 
abhalten. Es wird durch dieſe von dem „Armee⸗Verordnungs⸗Blatt“ 
gebrachte Allerhöchſte 5 ein vielfach zirkulirendes Gerücht 
widerlegt, nach welchem das V. und das XII. (königli ien ce 
Armeekorps im Herbſt d. J. gegen einander mandvriren ſollten. 

iſt übrigens das diesjährige Manöver ſeit 24 Jahren erſt das dritte 
große Manöver, an welchem das V. Armeekorps theilnimmt. Das 
erſte fand im Jahre 1858 gleichfalls zwiſchen V. und VI. Armeekorps 
zwiſchen Liegnitz, Jauer, Striegau, Goldberg (Terrain der Schlacht 
an der a ftatt. Dann folgten 17 dal, während deren das 
V. Armeekorps gar nicht an einem großen Manöver betheiligt war; 
denn 1859 fand die Mobilmachung ſtatt, 1863 wurde das V. Armee⸗ 
korps aus Anlaß der polniſchen Inſurrektion längs der Grenze aufge⸗ 
ſtellt, 1864 folgte der däniſche, 1866 der öſterreichiſche, und 1870/71 
der franzöſiſche Krieg. Erſt im Jahre 1875 fand dann wieder ein gro⸗ 
ßes Manöver zwiſchen V. und VI. Armeekorps zwiſchen Liegnitz, Jauer 
und Hainau ſtatt. Auf welchem Terrain diesmal das große Manöver 
abgehalten werden wird, iſt bis jetzt noch nicht beſtimmt. 

55 . Der für den Marktflecken Mieſch⸗ 
ko w (Kr. Pleſchen) auf den 28. September d. J. anberaumte Jahr⸗ 
markt iſt auf den 12. Oktober d. J. verlegt worden. 

r. Ein total Betrunkener, welcher geſtern Mittags in den An⸗ 
lagen auf dem Wilhelmsplatze lag, wurde mittelſt der „Equipage für 
5 nach dem Polizeigewahrſam gebracht, um ſich dort aus⸗ 
zunüchtern. 

r. Die Razzia auf Dirnen, welche am Sonnabende begann, iſt 
Montags, beſonders in den Abendſtunden, ſowohl auf den Straßen, 
wie in den Wohnungen notoriſcher Kupolerinnen fortgeſetzt worden, 
ſo daß bereits eine recht erhebliche Anzahl don Dirnen verhaftet iſt. 

r. Eine wilde junge Kuh. Geſtern Nachmittags wurde auf der 
Judenſtraße eine von einem Fleiſcher gekaufte Sale welche wohl ahnen 
mochte, daß fie ihrer „Beſtimmung“ entgegengeführt werde, ſcheu und 
wild und gina durch. Es gelang, fie in einen Hof auf der Dominikaner⸗ 
ſtraße zu treiben, wo ſie geſeſſelt und ihr die Augen verbunden wurden, 
ſo daß ſie alsdann ſich wegführen ließ. 

r. Diebſtähle. Einem . auf der Halbdorfſtraße 
ſind geſtern aus ſeiner verſchloſſenen Schlafkammer mittelſt Heraus⸗ 
reißens der Haspe des Vorhängeſchloſſes ein dunkelgelber inter⸗ 
überzieher mit Sammetkragen, und eine graugeſtreifte Hoſe geſtohlen 
worden. — Verhaftet wurden geſtern Abends zwei Arbeiter von hier, 
welche mittelſt Nachſchlüſſels in den Kellerraum eines Hauſes auf der 
St. Martinsſtraße eingedrungen ſind, und daſelbſt nach und nach eine 
nr Menge Wein und andere Gegenftände entwendet haben. — 

eit.ın Vormittags wurde ein Arbeiter verhaftet, welcher im Feſtungs⸗ 
glazis eine Akazie geſtohlen hatte, und dieſelbe auf dem Markte zum 
Kauf anbot. 

Mogilno, 5. Februar. [Kreiswundarzt.] Dem prakt. 
Arzte Schwartz, früher in Glowitz und Adelnau, iſt unter Belaſſung 
ſeines Wohnſitzes in . die kommiſſariſche Verwaltung der 
Kreis⸗Wundarztſtelle des Kreiſes Mogilno übertragen worden. 

X. Liſſa, 6. Februar. [Verſchönerungs⸗Verein. 
Chauſſeebau.] Der hieſige Verſchönerungsverein hielt in dieſen 
Tagen die ordentliche Hauptverſammlung ab. Nach den vom Vor⸗ 
ſitzenden, Bürgermeiſter Herrmann, erſtatteten Rechenſchaftsbericht be⸗ 
trug die Einnahme des on Vereinsjahres mit Hinzurechnung des 
im Vorjahre verbliebenen eſtandes 2040,70 M., die Ausgabe 1245,42 
Mark, der Beſtand 795,28 M. Von den in dieſem Sommer vor⸗ 
zunehmenden Verſchönerungen der Anlagen und öffentlichen Plätze 
erwähnen mir, die projektirte Anbringung einer zweiten Fontaine an 
der Südſeite des Schloßteiches und die Weiterführung der Promenade 
auf dem überbrückten Theile des Wallgrabens. — Nachdem in Bezug 
auf den Bau der Chauſſee von Liſſa bis an die Kreisgrenze Guhrau 
ſeitens unſerer Stadt dem Kreiſe Guhrau gegenüber die Garantie für 
die Verzinſung des Baukapitals mit 4} Prozent für die Zeit der 
früheren Ausführung des Baues, als dies durch Kreistagsbeſchluß feſt⸗ 
geftellt war, übernommen worden, iſt nunmehr vom Landrath. Namens 
des Kreisausſchuſſes Guhrau die Submiſſion zur Lieferung der 
nöthigen Pflaſter⸗ und Chauſſirungsſteine zu dem chauſſeemäßigen 
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Ausbau der genannten Straße ausgeſchrieben worden. Die Offerten 
ſind bis zum 10. d. M. einzureichen. ö 5 
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„Tirſchtiegel, 6. Februar. [Lehrerwahl. Scharlach⸗ f 
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A Kolmar i, P., 6. Febr. Bur Freizügigkeit.] Der 
bieſige Magiſtrat hat an die Hausbeſitzer ein Schreiben er aſſen, in 
welchem derſelbe darauf hinweiſt, daß ſeit Einführung des Freizügig⸗ 
keitsgeſetzes und Aufhebung des Einzugsgeldes die Städte ein beliebter 
Sammelplatz der Leute geworden ſind, welche zu faul waren, ſich ihren 
Broderwerb auf dem Lande zu ſuchen. Der Magiſtrat richtet an die 
Hausbeſitzer die Bitte: „Leuten aus dem Arbeiterſtande, ſowie herunter⸗ 
gekommenen Handwerkern, welche vom platter Lande nach Kolmari. P. 
iehen wollen, nur dann eine Wohnung zu vermiethen, wenn die Ver⸗ 
ältnifie dieſer Leute uvor durch den Magiſtrat geprüft und gegen 
den Zuzug nichts zu erinnern gefunden worden iſt.“ „Nur dadurch“, 
fährt der Magiſtrat fort, „kann fi die Armenlaſt verringern Wir 
haben eingeborene Bummler, welche unterſtützt werden müſſen, wozu 
noch auswärtige Taugenichtſe und verbrauchte Leute ernähren müſſen.“ 
A Schneidemühl, 6. Febr. [Stadtverordnetenwahl. 

Bei der heutigen 


Der ult. 1880 vorhandene Beſtand wird nachgewieſen in: 


1 Beſtätigung. Schauturnen. Preiſe.] Be 

10 Stabtveroipnetenwahl Near 8 5 4 Mn: 8 4 — 
nungsreviſor Beer einſtimmig zum Stadtverordneten gewählt. — Der 125 8 3 
pronpiſoriſche Lehrer Glaubitz an der evangeliſchen Schule zu Kamionke, Oberſchleſiſche Prioritäts⸗Obligationen Litt. W. 
Kreis Kolmar i. P., iſt in ſei em Amte definitiv beſtätigt worden. — er) ehe 5 . 
Am Sonnabend Abend veranſtaltete Fräulein Minarski mit den Eleven Märkiſch⸗Poſener Prioritäts⸗ Obligationen 
ihrer höheren Privattöchterſchule ein Schauturnen in Tatow ss Lokal. Kurmärkiſchen Rentenbriefe nn 
Die Uebungen leitete Lebrer Pelow. Die ſehr zahlreichen Zuschauer Pommerſchen Rentenbrieſen 
wurden ſehr befriedigt, wie überhaupt die Anſtalt beſondere Anerkennung e Rentenbriefen . 


verdient. — Die letzten hieſigen höchſten Marktpreiſe betrugen pro 100 
afer 14,20 M., 
„für Stroh 


18,50 M., für Gerſte 17,50 M., für 
M., für Kartoffeln 3 M., für Heu 7 


[Vorſchuß verein. Un⸗ 
Nach dem pro 1881 
veröffentlichten Rechnungsabſchluß des biefigen Vorſchußvereins (Einge⸗ 
tragene Gen.) betrugen Einnahme und Ausgabe je 3,394,393.67 Mark. 
i erluſt⸗Konto war ult. 1881 notirt ein Debet von 
35,218.87 Mark und ein gleich hohes Kredit. Die Vermögensbilanz 
Mark, an Paſſivis ebenſo viel. Den 

ke 10 Mark Geſchäfts⸗ 
nd 660 M. Eintritts⸗ 


Kilo für Roggen 
ür Erbſen 17,50 


Mark. in Summa wie vor 
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Landwirthſchaftliches. 


u. Rawitſch, 4. Februar. [Der Ruſtikalverein] unſeres 
Kreiſes hielt am 30. v. M. im Schützenſaale eine ſehr zahlreich beſuchte 
Verſammlung ab. Auf der Tagesordnung befand ſich auch die Be⸗ 
ſprechung der Rübenkontrakte, die jetzt von den Zuckerfabriken mit den 
Rübenproduzenten abgeſchloſſen zu werden pflegen. Der Vorſitzende 
erörterte zuerſt die Veranlaſſung, die ihn dazu bewog, den Gegenſtand 
auf die Tagesordnung zu ſetzen. Im Jahre 1880 haben die beiden 
But die in der biefigen Gegend die Rüben auffauften, infolge eines 

kompromiſſes nur 95 Pf. für den Zentner geboten, ohne daß fie eine 
Veranlaſſung dazu gehabt hätten, denn die Getreide⸗ und Strohpreiſe 
waren höher, wie in den vorigen Jahren, und die Dividende, welche die 
Fabriken gewährten, betrug weit über 20 Prozent. Hätte der Vor⸗ 
ſitzende damals nicht die Waizenroder Fabrik veranlaßt, mit in die 
Konkurrenz zu treten, ſo mußten die Rübenproduzenten jenen Preis 
hinnehmen, jo aber erhielten fie 1 M. pro Zentner. Jetzt bieten die 
Fabri u allerdings 1 M. 10 Pf. mit der Kontrakt⸗Klauſel, wenn eine 

abrik mehr zahle, dies auch zu gewähren. Vorausſichtlich beſteht 
aber wieder zwiſchen den Fabriken ein Uebereinkommen, wodurch jene 
Klauſel illuſoriſch wird. Es entſteht nun die Frage, ob die Fabriken 
mehr gewähren können. Die von ihnen gezahlte Dividende bejaht Die: 
ſelbe. Letzteres fomie das geſchloſſene Vorgehen der Fabriken find 
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Aus dem Gerichtsſaal. 


I Poſen, 3. Februar. III. Strafkammer.] Bei dem Bau 
des Gebäudes für die landwirihſchaftliche Austellung in Bromberg 
hänſelten einige Zimmerleute ihren Kollegen G., daß er nicht ſchwindel⸗ 
frei ſei und entrirten mit ihm eine Wette, daß er nicht im Stande 
ſei, auf einem Rahmſtücke des Dachgeſperres entlang zu gehen. Als 
Preis der Wette wurde eine Achteltonne Bier ausgeſetzt. G. ſchlug 
die Wette aus und fragten nun die Entrepreneure der Wette ihren 
Polier W., was ſie mit G. machen ſollten. W. erwiderte, G. müſſe 
gewalt werden. Das Walzen iſt nämlich in der Zimmermannszunft 
eine Strafe, welche von Zimmerleuten an denjenigen, der ſich nach ihrer 
Meinung eines Vergebens hat zu Schulden kommen laſſen ſofort voll: 
ſtreckt wird. G. wurde von dem Zimmermann Andreas P. ergriffen 
und auf ein Stück Kantholz geworfen. Er ſetzte yo mit zwei anderen 
Kollegen auf G., andere ergriffen deſſen Hände und Füße und ſchoben 
ihn auf den ſcharfen Kanten des Holzes hin und her. G. konnte ſich 
ſodann nur mit Mühe erheben, klagte über heftige Kreuz⸗ und Bruſt⸗ 
ſchmerzen und verließ bald darauf den Arbeitsplatz. Seine Schmerzen 
nahmen dergeſtalt zu, daß er einige Tage ſpäter hierher nach Poſen zu 
Ka Frau zurückkehrte. Er war aber ſchon ſo ſchwach, daß er jeiner 
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der Fabriken Schlesinger in Trachenberg un Frauftädte 
erklärten auf Befragen, daß fie nicht in der Lage ſeien, einen. 
Preis zahlen zu können. Die nun eröffnete Debatte war eine ſehr 
lebhafte, nahm aber ſofert ein Ende, als der Vorſitzende nach der ab⸗ 
gegebenen Erklärung der Vertreter die Mittheilung machte, daß ihm 
eine auswärtige Fabrik 1 M. 15 Pf. pro Zentner für den Fall ge⸗ 
boten habe, daß ihr aus der hieſigen Gegend die Rüben von wenigſtens 
200 Morgen zum Ankauf ab franko Rawitſch zugeführt werden. Es 
wurde eine Lifte im Saale ausgelegt, in welche die Produzenten ihre 
Namen und die eee ge eintrugen und ſich verpflichteten, 
für die betr. Fabrik, deren Nennung ſich der Vorſitzende vorbehielt, die 
Rüben zu liefern. Der Inſpektor Daehnel⸗Sackern hielt hierauf 
einen Vortrag über „Entwäſſerung der Felder“. Der Vortragende 
unterſchied zwei Arten der Entwäſſerung: 1) die Ableitung des Grund⸗ 
waſſers durch verdeckte Röhren, ſogenannte Drainage, und 2) die Ab⸗ 
leitung des Tagewaſſers durch offene Gräben. Das Ulebermaß an 
Feuchtigkeit iſt leicht an dem kümmerlichen Stande der Vegetation, 
den aufichießenden Unkräutern und den feuchten Stellen im Acker zu 
erkennen. Die Erträge auf ſolchen Aeckern find geringer und die ge: 
wonnenen Produkte qualitativ ſchlechter. Auf drainirtem Boden ſind 
die Pflanzen weniger dem Erfrieren ausgeſetzt. Die Drainage muß 
von einem Fachmann ausgeführt werden. Es ist beim Drainiren 
darauf zu achten., daß die Röhren wenigſtens 3% Fuß tief gelegt 
werden; im Boden mit Letteunterlage kann dies 43 bis 5 Fuß ge⸗ 
ſcheben. Die Koſten der Drainage belaufen ſich, wenn nicht koſtſpielige 
Vorfluthgräben geſchlagen werden müſſen, auf bis 30 Mark pro 
Morgen. — Die Ableitung des Tagewaſſers durch offene Gräben iſt 
ungleich wichtiger als die Drainage. Dieſe Gräben müſſen, wenn 
möglich, ſchnurgrade gezogen fein, damit das Waſſer ſchnell abläuft, 
und ſie die Bearbeitung des Ackers wenig hindern. Die Böſchungen 
dürfen nicht als Viehweide benutzt werden. Die ausgeſchachtete Erde 
bleibe nicht liegen oder werde zu beiden Seiten des Grabens ausge: 
breitet, ſondern fie muß zur Erhöhung niedriger Stellen im Acker oder 
bei Kompoſthauſen verwandt werden. Auch die Anlage der Waſſer⸗ 
furchen iſt ein wichtiges Geſchäft. Bei den Winterſagten geize man 
ja nicht mit den Waſſerfurchen. Ihr Fehlen hat bedeutende Aus⸗ 
waſſerung im Gefolge. Sturzäcker müſſen ebenfalls mit Waſſerſurchen 
verſehen werden, damit das ſtehende Waſſer nicht die Frühjahrsarbeiten 
verzögere. — An den Vortrag ſchloß ſich eine Debatte reſp. eine Be⸗ 
ſpiechung deſſelben, die über eine Stunde währte. Schmitzdorff⸗ 
Dombrswka theilt mit, daß auf drainirtem Boden ſich der Ernteertrag 
auf 1 bis 2 Scheffel pro Morgen und das Gewicht des Getreides 
1—2 Pfd. pro Scheffel höher ſtellen als auf naſſem Boden. Ferner 
hob er hervor, daß, je tiefer die Röhren gelegt werden, deſto weiter 
können die Drainſtränge auseinander liegen; ſo betrage z. B. auf 
Lehmboden bei einer Tieſe von 31 bis 4 Fuß die Entfernung 4 Ruthen. 
Gräben gab er beſtimmte Maße an. Herr 


au den Grund feiner Schmerzen nicht mehr erzählen konnte, zwei 

age ſpäter verſtarb er. Die Frau erlangte erſt ein Jahr ſpäter 
Kenntniß von der an ihrem Ehemanne von den Zimmerleuten voll⸗ 
ſtreckten Strafe, Die Leiche wurde auf die Anzeige der Ehefrau exhumirt, 
die Todesurſache konnte jedoch nicht mehr fe tgeftellt werden, das 
Knochengerüſt war unverletzt. Der Zimmerpolier W. wurde wegen 
Anſtiſtung zur Körperverletzung, der Ifmmermann P. wegen Körper: 
verletzung angeklagt. Der vernommene Sachverſtändige bekundete, daß 
mit großer Wahrſcheinlichkeit anzunehmen iſt, daß der Tod des G. in Folge 
jenes Walzens eingetreten ſei, W. wurde zu drei Monaten, P. zu 
einem Fahre Gefängnitz verurtheilt. Bei der Strafzumeſſung iſt berück⸗ 
ſichtigt worden, daß beide Angeklagte ſich nicht bewußt geweſen ſind, 
daß dieſes Walzen einen jo Ausgang nehmen würde. Es 


traurigen N 
wurden 8 Zimmerleute vernommen; hoffentlich werden dieſelben durch 
diefen Fall gewarnt fein, die Unſitte des Walzens zu wiederholen. 


Vermiſchtes. 
V. Der Berliner Magiſtrat hat bekanntlich die ſchätzens⸗ und 
nachahmenswerthe Einrichtung getroffen, armen, kinderreichen Familien 
der Stadt durch Verpachtung von Land zum Kartoffel⸗ 
ba u eine Beihülfe zu gewähren. Die Zahl der verliehenen Parzellen 
wird von Jahr zu Jahr eine größere, ſo daß das anfangs hierzu be⸗ 
nutzte ſtädtiſche Terrain längſt nicht mehr ausreichend iſt, vielmehr 


noch Land zugepachtet werden mußte. Im vorigen Jahre ſind im | Auch für die Anlegung der N 

. — 11401 Hektar friſch gedüngtes Land in Parzellen von 4 Ar = Sckmitzdorff widerſprach dem Vortragenden darin, daß auf 
3851 Par ellen ausgegeben worden (im Jahre 1880: 102,6 Hektar — drainirtem Boden das Getreide weniger vom Froſte leide. Nach 
2565 Parzellen A 4 Ar.) Die zu einer Parzelle erforderliche Ausſaat | ferner Erfahrung findet das gerade Gegentheil ſtatt. Dar 


gegen erhoben ſich jedoch mehrere Stimmen, und es wurde namentlich 
hervorgehoken, daß ſich auf drainirtem Boden die Pflanzen eher und 
kräftiger entwickeln, was fie gegen Fröſte widerſtandsſähiger mache. — 
Von einem der Anweſenden wurde die Frage aufgeworfen: Auf welche 
Weiſe kommt ein Ruſtikaler, der ein Areal von etwa 20 Morgen hat, 
zu einer Drainage? Der Vorſitzende gab darauf folgende Antwort. 
Die Koſten find im Vortrage berechnet worden. Ihre Deckung wird 
Jedem dadurch erleichtert, daß die Kultur⸗Rentenbank, die nächſtens 
auch in unſer Provinz in Wirkſamkeit treten wird, zu dieſem Zwecke 
Darlehne gewährt, die durch Amortiſation getilgt werden. — Die 
weitere Debatte erörterte die Inſtandhaltung vorhandener Gräben, 
wobei auf das Vor uths⸗Edikt bom 15. November 1811 hingewieſen 
wurde, wonach die Polizei⸗Behörde berechtigt und verpflichtet iſt, die 
Herſtellung auf Antrag berbeizuführen. 


wird den Parzelleninbabern ſeitens der Kom⸗ 
mune unentgeltlich verabreicht, dieſelben haben nur für Auslagen an 
Pacht, Verwaltungskoſten 2c. pro Parzelle 8,45 Mark zu erſtatten, wo⸗ 
für jede Familie ihren vollſtändigen Winterbedarf an Kartoffeln zu 


erhalten pflegt. 


von 97 Litern Kartoffeln 


Denkſchrift, betreffend das Märkiſch⸗Poſener 
ö Eiſenbahn⸗Unternehmen. 
(Fortſetzung.) 
Der Märkiſch⸗Poſener Erneuerungsfonds, aus welchem die Aus⸗ 


aben für die Erneuerung des Oberbaues und der Betriebsmittel be⸗ 
ritten werden, weiſt folgende Einnahmen und Ausgaben nach: 


ein 


höheren 


Kurs a 
50,100 M 9155 4 

RR 50 - 45,481 M. 50 Pf. 
5 283,800 „ 91,60 = 259,960 R 89 
0 375.300 „ 102,25 — 383,744, 25 „ 
000 „ 99.60 - 20.892 „ — „ 
28,200 99.60 — 28,087 „ 20 „ 
ä 6,000 „ 99,90 — 5.994 „ — „ 

o päd = 349816 74 


. 5 — 


alſo Be⸗ 
ſtands⸗ | 
: u . . 1118216 M. 74 Pf. Werth = 1,098,336 M. 49 Pf. 
g,iolgt. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


r 
2 


auch für jeden folgenden Band zu dieſem äußerſt mäßigen Preiſe. 
Bibliotbet wird noch erleichtert durch die Art des Er⸗ 


keſpeare, 
e ſind D irchweg f 


N as in 1 uffaſſung 
die das iblioth 


zu ſehen. 5 . 
Als gemeinſames Organ für die etwa 200,000 deutſchen Webe⸗ 

die 50,000 Kaufleute der Manufakturbranche in 
Deutſchland erſcheint vom 15. Januar an das „Handelsblatt 
für Manufakturwaaren“, Görlitz, bei S. Hepner, deſſen 
erſte Nummer, acht Quartſeiten ſtark, nun in angemeſſener Ausſtattung 
vorliegt. Sie enthält: Was wir wollen. — Ueber den Verbrauch von 
Baumwolle. Ein praktiſcher Vorſchlag (Waaren⸗Einkaufs⸗Kom⸗ 
pagnien). — Neue Schußzölle. — Handelsberichte. — Berichte aus den 
Fabrikbezirken. — Allgemeine Preisnotizen. — Statiſtiſches Allerlei. — 
Vermiſchtes. — Submiſſionen. — Konkurſe. — Anzeigen. Das reich⸗ 
haltige Blatt erſcheint monatlich zweimal und iſt für ein Abonnement 
von 50 Pf. 51e de durch alle Buchhandlungen und Poſtämter 
zu beziehen. Die Nothwendigkeit für jeden Geſchäftsmann, ſich über 
die allgemeine wirihſchaftliche Lage, wie über Fabrikation und Abſat 
in feiner Branche zu informiren, wird die Verbreitung des Blattes 
fördern, das in ſeinem Inſeratentheile (die dreiſpaltige Zeile a 40 Pf) € 
vorzugsweiſe Offerten und Geſuche aus der Manufakturwaarenbranche 
bringt. RU 
Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer m Poſen. — rn 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


induſtriellen und 


Looſe 
Ziehung 15. April Fa * an 1275 575 — 
ie Expedition der Poſe itung · 
Wiederverkäufern Rabatt. n 


Folgende gemeinnützige techniſche Erfindung dürfte beſonders ie 
Aufmerkſamkeit der Wagenfabrikanten und Fuhrwerksbeſitzer erreg 
Es find nämlich in neuerer Zeit die für das Verkehrsleben ſo Ki 


ir Poſener Zoologiſchen Garten⸗Lotterie A 1 3 


wichtigen Wagenachſen weſentlich verbeſſert worden. So 1 der 
Firma A. C. Herrmann in Berlin, Eliſabethſtraße 19, das deutſche 
Reichspatent auf eine Wagenachſe mit öldichter Achse 
bücch ſe ertheilt worden, bei welcher die Gefahr des Bruches auf ein 
Minimum reduzirt iſt; die patentirte Wagenachſe geſtattet das Löſen 
und Aufbringen der Räder ohne jeden Zeitverluſt und iſt abſolut öl⸗ 
dicht. Dieſe Achſen haben fi raſch eingeführt und in einem fünf⸗ 
monatlichen Gebrauch glänzend bewährt, jo daß bereits nambafte 
Inſtitute von Wagenfabrikanten und Beſitzer von Fuhrwerken dieſelbe 1 
vraktiſch verwenden. Der Preis für dieſelben, welche alle Vorzüge der 
bisherigen Patentachſen vereinigen, ohne deren Nachfheile zu beſttzen 

ſtellt ſich nicht höher, als für die im Gebrauch befindlichen. \ 


Technikum Mittweida 
in Sachſen, die ältefte und deshalb beſuchteſte derartige Fache 
ſcchule beginnt Mitte April den Sommer⸗Kurs. Sie zerfällt a. in 
eine Maſchinen⸗Ingenieur⸗Schule, zur Ausbildung von Ingenieuren 
und Konſtrukteuren für Maſchnen⸗ und Mühlenbau, von künſtigen 
Fabrikanten aller Branchen, zu deren Betrieb maſchinentechniſch 
Kenntniſſe nöthig find; b. in eine Werkmeiſter Schule, zur Ausbil⸗ 
dung von Werkmeiſtern, Zeichnern. Monteuren für Maſchinen⸗ und 
Müßlenbau, ſowie von künftigen Befigern kleiner mechanischer Werke 
ſtätten, kleiner Mühlen, Bauſchloſſereien u. . w. Die jährliche 
dean de jet g n de 

ra , erbi eit grati * ‚welt: 
in Malttwelda in Sachfen. nr 


* 


a Aothwendiger Derkauf, 


| 12 5 i — Hambur „ALaſſee- Import N F 
berfeld zu Liſſa und 1 In- Fühler, ſogenaante Lamotta-⸗ Elektro-Homöopathie. 5 ‚A.K iche & 0o 45 Ein Lehrer erſheiſt in allen 


haber der Kaufmann Heinrich Bi⸗ 


ee FE a} 
en anf Oeffentliche a un a A Ausstattungen 
3 mer org net rn Bekanntmachung. u Mit geben Wäſchelieferungen für ſämmt⸗ 
Landgerichts zu Polen am 31. Nach rechtskräftiger Beftätigung| IE iche Armee⸗Corps beſchäftigt, offerire: a empfiehlt 
Deyember ect turnt. bes, Bmmangevergleics mirb daß Konz 5000 Stück Handtücher, geſäumt, 2 Ellen lang, 9 


des Kaufmanns Iſidor Roſenberg 94 Ellen breit, & Stck. 55 Pfg. a 
u dona aulgboven de, Schluß 5000 Stück Strohſäcke aus ſchwerer Segellein⸗ 
rechnung ift auf ne der See wand, 3 ½¼ Ell. lang, 1 Ell. breit, 4 2,50 
den 27. Februar 1882, Mk., aus gewöhnl. Strohſacklein 1,20— 2,00. we 5 
1 11 Br 65000 Stück Seltlaken aus veinlein Creas, 3 Ell. Pur Seen che der den 
und den Beleidigten. nämlich an Gerichtsſtelle anberaumt, wozu lang, fertig genäht, & Stck. 1,75 Mk. , | Siftigfeit bei vorſichtiger Anwendung 
der Königlichen Staatsanmalt, alle Betheiligten hierdurch vorgelae f Suntkarrirte baumwollene Bettbezüge, fertig genäht, vollkommen, gefahrlos, find dieſe 
glichen © den werden. a 7 
ſchalt beim Königlichen Land] Grätz, den 2 Februar 1882. 3 Ell. lang, m. 1 Kiffen, 3,75 Mk. . | 


daß der Angeklagte, Redakteur 
Egmond Wiegand, früher in 
Poſen, jetzt in Berlin wobn⸗ 
haft, am 24. April 1855 in 
Halle geboren, evangeliſch, der 
Beleidigung durch die Preſſe 
Be und deswegen mit ſechs 

ochen Gefän niß zu beſtrafen 


Radikale Vertilgung des Unge⸗ 
iefers nach einer bewährten prak⸗ 


8 n 7 
eine reichhaltige Auswahl 
feiner Grystall- und 

Glaswaaren, 


Pillen dazu beſtimmt, die gefährliche 


gericht zu Poſen, ſowie der e 3 i 1 IN = - 9 f N ß 2 
Königlichen Polllei⸗ Direktion Königl. Amtsgericht. Weiße Bettbezüge, aus reinlein Creas fertig ge⸗ eur ee ec e Tatelservice 
au desen di deine aus Zur Beglaubigung : un näht, 3 Ellen lang, m. 1 Kiffen, 5,50 M. . Das bequeme Auslenen und die in geschmackvollen Ausfüh, 


ſprechen den verfügenden Theil 
des Urtheils binnen vier Wochen 
nach Empfang einer Ausfer⸗ 
tigung desſelben je einmal, und 
zwar in der „Poſener Zeitung 
und in dem „Poſener Tage⸗ 
blatt“ öffentlich bekannt zu 
machen, und zwar auf Koſten 
des Angeklagten, feiner alle 
Exemplare dr Nr. 265 vom 
30. Oktober 1881 der „Poſener 
Landeszeitung“, ſowie die zu 
ihrer Herſtellung gebrauchten 
Platten und Formen unbrauch⸗ 
bar zu machen, dem Angeklagten 
auch die Koſten des Verfahrens 
aufzuerlegen. ae 
Vorſtehendes Erkenntniß wird 
hiermit bekannt gemacht. 
Poſen, den 6. Februar 1882. 


Königr. Staatsanwaltſchaft. 


Meike, * 
Gerichtsſchreiber. Rss 
Bekanntmachung. 
Die zum Bau des Gebäudes für 


die Landwirthſchaftsſchule erforder⸗ 
lichen Tischlerarbeiten, veranſchlagt 5% 


Fertige Chiffon⸗Bezüge ſowie ſämmtliche Bett⸗ leichte Kontrole über die Wirkung rungen, sowie 
wäſche, als: glatte und geſtreifte Inlett- u. em Re Ledi Jeden bm 59e Waschgarnituren, 
Unterbett⸗Drillich, Bezüge, Chiffon und Lein⸗ i P dekor., von 5 M. an. 
wand, Lakenleinwand — alles in einfacher Weisses Porzellan in, 

; und doppelter Breite. grossen Vorräthen. 
auf 3639 Mark, follen im Wege der Beſtellungen auf ganze Einrichtungen werden Sigismund Ohustein, 

Minuslizitation vergeben werden ſchnellſtens ausgeführt A Wilhelmsplatz 5. 

und iſt hierzu auf 3 55 5 * 

Donnerſtag, i Auf Wunſch auch Matratzen und SBeltfedern | 
den 16. Februar er., geliefert. 


iure er Surren en Wer Louis J. Löwinsohn, 
e Leinwand⸗ und Wäſchefabrik, 
Markt 77, gegenüber der Hauptwache. 


1. 
* 


Blumen 

zu Kränzchen, Bällen und Co⸗ 

tillons in größter Auswahl zu 

auffallend billigen Preiſen bei 
Aron, 

Schuhmacherſtr. 11, Poſthalterei. 


8 Pfd. Seim⸗Honig 5 M. (ausge⸗ 


Die Lizitations⸗Bedingungen, der 
Anſchlag und die Zeichnungen liegen 
daſelbſt zur Einſicht aus, werden 
auch auf Erfordern gegen Erſtattung g 


drückter Honig), 8 Pfd. Leckhonig 
6 Mk. 35 Pf. incluſive Faſtage, 


ſchrif 1 1 > 5 ar . 50 Pf., Bie⸗ 
der c nn r tt ß ͤ TREE Futterhonig a Pfd. 5 
Mueller. 0 ee ee werden "092 Krane N 1 0 1 M. 20 Pf. 
ITEM ierzu mit dem Bemerken einge patentirter une, a 
Konkursverfahren. laden, daß vor dem Beginne der Hekto f eo h Vervielfältigungs- a a ae j 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ Lizitation eine Kaution von 300 M. > 8 7 Apparat. D Imkerei. 


beſtellt werden muß. 


Berbefferte vorzügliche Vervielfältigungs-Masse, wie auch schwarze 


Präparirtes Hafermehl 


manns und Mühlenbeſitzers Karl 


; 1 Samter, den 6. Februar 1882. Vervielfältigungs-Tinte wird beftens empfohlen. 
K een il beute Der Magiſtrat. 3 e ee BE Pelta dit empfiehlt Dr. Harder, 
8 lter ed EN " Zwangsverfeigerung. heigerung (one jun € — — wegen in empfindlichen Strafen. Ohra bei Danzig. 
erwalter: Gerichtsſekretär a.D. 0 5 eg — — [17 


te tufetelſt Sekte graph bergeſtenten Abtescke werten bon ben Poſt⸗ 
auſtalten zu dem mäßigften Portofage wie andere Deudfseten befördert. 


Brief-, Schriften- und Faeturen- Ordner. 


Friedrich König hier. ee 
Offener Arreſt mit Anzeigefriſt, 


Freitag, d. 10. Febr. er., guter Plan. 


5 7 4 Der Ordner iſt aus Holz und viel „ als ein alphabetiſcher 
owie Anmeldefri 1 Brt rei 55 2 
I Vormittags 11 Uhr, S N lee e Preiscourante nad Ueisats von Fonds auf Option 


+ ſt 4 
bis zum 21. März 1882. 
Erſte Öläubigerverfammlung 
am 6. Mär; 1882, 
Vormittags 10 Uhr. 
Prüfungstermin 


am 1. April 1882, 
Vormittags 10% Uhr 


fig fünf- bis zehnmal das An- 
al in ebensovielen Tagen ab. 
ekte Erklärung gratis. Adr. 
EVANS & Co., Fondsmäkler, 


Gumbinnen . 2 House, London E. C. 
. Hanſwerg, 
‚ 
F. Lutze, Apothekenbeſtter. möglichſt ſchebenfrei, in größeren 


Poſten zu kaufen geſucht. Offerten 
mit ee sab W. W. 050 
end 


werde 185, bierſeloſt. Lukowoer“ Josef Lewitus, Wien, L, Babenbergerſtraße a. 


1 Britſchke mit Hängege Niederlagen: 5 i a 
\ 5 gen: Poſen: D. Goldberg, Wilhelmsſtr. 24. ‚Stettin 
ſäße, 1 Schlitten, 1 Pferd eier eig ge 19 7 Meran 28. 
St 5 8.7 urt a. O.: z. Köhler, Richtſtraße 75. erlin: Spielhagen 
(Stute), verſchiedene Mö-|g Co., Friedrichsſtr. 40a. Magdeburg: Eduard Albrecht. 


bel, 1 Nähmaſchine (Sin⸗ 

ger), 1 Regulator u. ver 
ſchiedenes Porzellan 

mer nt meiſtbietend, gegen gleich baare Zah⸗ 

e e 1882. lung chere verein 

Brunk, „ Scholz,. 

Gerichtsſchreiber Gerichtsvollzieber in Obornik. 

des Königlichen Amtsgerichts. Auktion. 5 

Alheilung IV. Am Freitag, d. 10. Febr. c., 


Fonkutsverfahren. Vorm. 91 Uhr, 


werde ich im Pfandlokale der Ge⸗ 
Das Konkursverfahren über das 


richts vollzieher hierſelbſt 
Vermögen des Kaufmanns A. ein Ober⸗, ein Unterbett, 
Aronſohn in Bromberg iſt durch 


Vertheilung der Maſſe beendet. ſechs Kopfkiſſen, zwei Pelze, 
Bromberg, den 4. Februar 1882.) eine gold. Anere⸗Herren⸗ 
Königl. Amtsgericht. Uhr, ein Brillant⸗Ring, 

Abtheilung VI. Kleidungsſtücke ꝛc. 


öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 
zablung verfteigern. 


Sieber, 


ne 22 


uche einen 
jungen Hühnerhund 
zu kaufen. Franko⸗ Offerten mit 
Alter⸗ und Preisangabe erbittet 


nn 
Schul⸗Juſpektoren! 


Die 
Hofbuchdruckerei 
W. Decker & Co. 


(E. Röftel) 
Poſen 
hält Zeugniſſe und Zeugniß⸗Albums 


Der 
T 


„ausendlidis-Druker* 
DER, No. 2 


Holz. 
Podarzewo bei Pudewitz. 
sine tal be 90 Mark zahle für jedes + Loos 
Keren ange dane de and Wee 
ein m ganzen Weltpoſtverein Porto⸗ achnahme. roch in 
ver iaung, peniehen. 8 Breslau, Roßmarkt 13. 
„Drucker“ .... 2 RE en nn 
gen Eopit-Apparate: Hectos, Autos, Für alle einſchlägigen Arbeiten 
Se e er arne, Merk 
Kala (it . an Shärte Der Herren: und 
Züge, dur un € 8 $ 
üge, dn nfach Drudiläc en: Damen Schuhmacher 
und ſichert prompteſte und billigſte 
Bedienung zu 
abzüge x. jofort 


Apparate mit 
Nr. 19/32 cm = N. 15.—, Nr. 2 28/40 em 
ige 1, fear ra K. Foerster, 
a Dammann. Wilhbelmsſtraße 17, III Treppen. 


— — — un 


M. 20.—, Nr. 3 40/50 em M. 0.— 
aue aſpreleageugniſe, Originals 
roſpecte, 
— und frei, 7 


Das in der Stadt Poſen, Vor⸗ 5 0 T 5 Schwarze 
ga, Dffvone unter Ki 1 5 . ——— laut Vorſchrift des Amtlichen Schulblattes Kleiner Stutzflügel, im beften Cadenir- Kleider, 
derten Liehte geh. Mufspuöfa Amerika, tile, et | zu folgenden Preiſen vorräthig: Marin 1. , meuefg Nen nd dale 
gehöri % Billete für alle Ocean⸗Dampfer⸗ i i⸗Pavi f don 12 M. an, empfiehlt die Damen⸗ 
ee einem ugunge:|inten zu Originatpreifen im Ins Zeugniſſe auf ff. Kanzlei⸗Papier, f ieee be- ſcedere Wilhelms ſtr. 18, neben 


- Zukerrübenfamen. der Druckerei. 


werthe von 552 Mark veranlagt f ternationalen 


Neifebureau, à Buch 0,75 M. 


F . Zeugniß⸗ Albums in feſtem dauer⸗ Sb Re, ener d e Her Tg 
r} 0 nn 3 2 4 x 1 3 erſte Ei =] — „ . 
nothwendigen Subhaſtation Auskunft Foftentrei. haften S g ? e e e | „ . 
ü 300 Seiten enthaltend 4,75 M. end Keimkraft, Grobe Paſten bei 
5 8. urn 70 Wer 5 600 „ > 7.00 Louis Reichel in Cöthen. 3 2 IN U, 5 
ormittags * 2 2 28. 22 8 i 7 77 Hal per u u nn een Are ee 8 
im Sachsa Zimmer Rr. 5 [litalieniſches Geflügel mug m. Gelben Java, Peer 
am ‚ Sapiehaplage hier verſteigert Tin guter Waare billig beziehen I N Waasen Faches aaa TA um „ 
werden. 5 will, wende ſich an das Import⸗ FF e J e vorgüglichfte Geſchmacsxaffers, MER St. Martin 47. 
Poſen, den 10. Januar 1882. geſchäft von Haus Maier in i — x 5 et ver 9X Bfund Netto 4 10. 88 Malerarbeiten aller Art 
Königliches Amtsgericht. Anm a. D. Lebende 2 i eee Grünen Serbe, ft i werben, a e 
i i 8 5 . —— er 9% Piun 8. N 7 ) =. 
Abtheilung IV. 0 e e 5 ver 0% had Nette A, 50 e bon an an 


Dr. Wiener. 


. Firmenregiſter bier iſt unte 
28 197 die Firma: Heinrich St 


2 " * 7 * 50 
’ r 2 offeriren incl. Zoll, Porto, Frach 
3 Stück ausgewachſene Gelb⸗ ! SOD u. Emballage, als ect in Han nommen. nun 201 
Sit ben Oct | Sees οοοοοοοοοο h ai mu 


3 Stück ausgewachſene Dunkel⸗ 


Hühner, franco M. 10. 


Die neuen elektro⸗hombopathiſchen Sternmittel, F Vz 1 F ee Per 


berſeld i te eingetragen a Han se nter Aeonkheiten: Abert | ten. 
55 zu Liſſa heu Dr. Pattison's 1 an Wirkſamteit die biber bekannten domdopalßl⸗ Patentirte pneumatiſche Penſionärinnen 
Liſſa, den 2. Februar 1882. Gi 0 ht wa t t e K or ſchen Heilſyſteme. Thürzuschlag-Hinderer werden dear en E 
Königl. Amtsgericht. An I Broſchüre gratis u. franko. U 1 1 1 55 ee 
Im Prokurenregiſter bier iſt die Gi eg d Henn gegen Ä A. Sauter, einziges Mittel gegen das Poſen, St. Martin 61 II. 
unter Nr. 19rd belrich Uiber Gicht und Rheumatiomen 


i bhombopalhiſche Apntheke, Genf. 
Generaldepöts für Deutſchland. 
| ni Poſen: Radlauer's Rothe Apotheke. 
Rücken⸗ u. Lendenweh. (H 6220). Berlin: Krebs, Apotheke z. Salomo, Charlottenſtraße. 
In Packeten zu 1 M. und halben Dresden: Gruner's hombopathiſche Offizin. 


60 Pf. bei I. Placzek & 8 5 s ’ N 
re Ar 8. SG 6s 


aller Art, als: Geſichts⸗ Bruſt⸗ 
Krb und Zahnſchmerzen, Kopf⸗ 


eräuſhvele Juſglagen Iftael. Tühter-Penfionat 


er Haus, gegründet 1864 
thüren empfiehlt Höbere Unterrichts⸗Anſtalt und 
A. L. Benecke, Berlin NW., Lehrerinnen Seminar. Näheres 
Mittelſtr. 16/17. durch Proſpekte. Eintritt jeder Zeit. 
[Fabrik für Kunſt⸗ u. Bau⸗Schloſſer⸗ 
waaren. Proſpekte gratis u. franko. 


feld hier, zur Vertretung der Firma 
zonis Biberfeld junior zu Liſſa, 
eingetragene Prokura heute gelöſcht 
worden. 1 

Liſſa, den 2. Februar 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


and⸗ und Fußgicht, Gliederreißen 


Frau Direktor Chereſe Gronau. 
Berlin, In den Zelten 12. 


auf“, Dresden, erb. 5 


— 


Laas draht und Helge: F rr sun . nnr. 
von H. Gegielski in Posen 


empfiehlt ausser früher schon bekannten landwirthschaft- 
lichen Maschinen und Ackergeräthen ihre neu eingeführ- 
ten Gegenstände, die für die herannahende Saison ge- 
braucht werden, und zwar: Sackschen und Magdeburger 
(Wanzleben) Tiefkulturpflug, Sawinski'schen Waldkultur- 
pflug, Sobieralskischen Jäter, Pferdehacke nach Sack, 
Howard’sche Wiesenegge, Kartoffel- Furchenzieher nach 
Glebocki und neukonstruirte, leichte eiserne Drillmaschine, 
und macht aufmerksam auf ihre in der letzten Zeit be- 
deutend umkonstruirte und billige Brosowski'sche Torf- 
stech-Maschine. 

Katalog und Preiscourant auf Verla 


* 


Dieses neue litterarische Unternehmen bringt in gleichmässigen, gut 
redigierten und schön gedruckten Oktav-Ausgaben zum Preise von nur 


29” 1:Marlk . 
für den elegant in Leinwand gebundenen Band von ca. 300 Druckseiten die 
klassischen Dichterwerke Deutschlands und des Auslands, u. A, die Werke von 
Goethe, Schiller, Lessing, Shakespeare, Moliöre, Dante, Calderon, Platen, 
H. v. Kleist, Lenau, Chamisso, Körner. — Alle 2. bis 3 Wochen ein Band. 
Man kann auf die ganze Serie oder auf einzelne Dichter sub- 
skribieren. Auch einzelne Bände werden abgegeben. * 
Folgende Beispiele mögen das Ausserordentliche dieses neuen Unter- 
nehmens klar machen: Schillers sämtl. Gedichte eleg geb. werden 1 Mark 
kosten, Göthes Faust 1. und 2. Theil zusammen in 1 Band geb. 1 Mark etc. 

. Ausführliche Prospekte, sowie Probebände durch 


Albin Berger! Buchhandlung, St. Martin 13. 


Für Mütter! ug 
Kuhmilch ſollte Kindern uur 
gereicht, werden m. Zuſatz v. 

Timpe's Kindernahrung. 
Die Kinder . gauz vortrefflich. 
Lager: Dr. ur Apoth. 
oſen. 


Der allmächtige Gott hat geſtern Nachts um 12 8 
Uhr mein heißgeliebtes Weib 


Anna geb. Kaskel 


nach langem, ſchwerem Leid durch den Tod für's Erden⸗ 
ngen franco. leben von mir und unſern fünf Kindern getrennt. 
Ein verh. Vandwirth, kinderlos, Die Beerdigung findet am Donnerſtag, den 9. d. M., 


ev., G 9 en der um ae Nachmittags hier 5 Trauerhauſe aus ſtatt. 
oße Güter ſelbſtſt. bewirthſch., m. iepruſzewo, 6. 1882. — ̃ — — 
Zur Berglafung von Bauten Gut: Beugn. . per). Gmpfebl, iu „ 77 
empfehlen wir uns unter billiger und reeller Bedienung. 5.715 od. 1. April Stellung. Off. ＋ 0 4 . 


Verſand hat begonnen. 
Sohloss-Brauerei Sohwiebus, 


ac = ®. e geen Paul Schindowski 
M. Nowicki & Grünastel, Mn. rde e 


Tafelglashandlung und Glaserei, einen Lehrling. An 5. d. Ms. entihliet nach langen und schweren . m Bramm. 
1 N 5. Siegfried Aniebel in Samer: Leiden we Stad Eee nach langen und ſchweren Sta di-Theater. 


NB. Glas in Kiſten billigſt. Mittwoch, den 8. Februar e.: 


er Jourfix. 
Luſtſpiel v. H. Bürger. 
Donnerſtag, den 9. Februar er. 
Rienzi. 


B. Heilbronn's 


Volks⸗Theater. 
Mittwoch, den 8. Februar c.: 
„Gaſtſpiel 
der drei Geſchwiſter Rommer, ge⸗ 
nannt „Schwäbiſche Singvögel“ 
Schönröschen. \ 
Komiſche Operette in 3 Akten. 


4 
Auswärtige Familien: 


Cammis⸗Geſuch. Herr Gotthold Schmidt, 


Ein flotter Verkäufer, nachdem er der hieſigen Stadtgemeinde in ſeinem ſchwie⸗ 
welcher die Hut⸗ u. Schirm⸗ rigen und verantwortlichen Amte mit außerordentlichem 
branche genau kennt, kann Fleiße, großer Gewiſſenhaftigkeit und ſeltener Ausdauer 
ſofort antreten bei über 31 Jahre gedient hatte. i ER 

Das Andenken an ihn und feine langjährigen, 


Den geehrten Konſumenten der Stadt und Provinz 
hält ihre 


Dampf⸗Mehl⸗Fabrikate 
in vorzüglicher Qualität beſtens empfohlen Caesar Chaffak treuen Dienste wird niemals bei uns erlöſchen. 
die Bahnkunſtmühle in Breslau. giſa i. P., den 6. Februar 1882. 


8 7 + 
1 a Eine junge rüftige Mitt: ſucht Der Magiftat, Die Stadtverordneten. 
Gebr. Silberstein, Posen, de Famflien Nachrichten e en 


Comtoir: Krämerſtr. 17. 5 8 Die Verlobung unſerer Tochter 8 
ö ® — i it dem Rittergutsbe⸗ ; ; Nachrichten, 
Wir wünſchen am hieſigen Platze einige Vuchbindergehülfe „ Mittelſtädt auf zum Beſten der hieſigen Dia⸗ N ner 
2 ſindet dauernde Beichäftigung bei Witowiezkt, beehren wir uns guten koniſſen⸗Anſtalt Gen. Willen N. Mont Sand wit 
Mehlniederlagen . Ve e de c „ ff aan v f EEE 
5 . 21. an 8 5 eſ. Rudo arggraff in Frank⸗ 
; 2 Mädchen, wel us: u. Czeluscin, den 4. Febr. 1882. uing den 13. Je tuar 9 furk a. O. I. Ell ni fi : 
zu errichten und bitten Bewerber, ſich zu melden. . öden Albrecht und Frau. „Abends 71 uhr präns, Fabritbeſther al Schmitt in Zittau 
= — können ſich melden bei ee = Lambert iden Saale. pu. Reichenau. Frl. Johanna Möͤll⸗ 
Gebr. Silberstein, ebene Als Verlobte empfehlen ſich: Presramm: zum b = Säulen 
1 Ein Tautionsfäbiger unverbeit.| Josephine Albrecht, I. Quintett in d-moll für 2 Gei⸗ ‚un Jſerlahn u. Broms 
5 ächtig. 4 ul, berg. Frl. Hildegard Pfautſch mit 
Bahnkunſtmühle, mit allen Sweigen ber deztzen ve Leopold Mittelstädt, | er, 2 Dratichen und Gel, von Fr bi eh alert un Enandıne 
Comtoir: Krämerſtr. 17. traut, 23 Jahr alt, ſucht von ſofort Czelusein. Verehelicht: Herr Alfred P 


oder 1. Juli Stellung. a 
Gef. Offerten v. Wazinskl, Welnaſ mi 
bei Rogaſen. i 


in 3 
. 2) Ritter mit Frl. Rocha Meyerſohn 
Lied von anz. in Prenzlau. Amtsricht 
3 : enzlau. er Dr. Rud. 
b) Die Stille, Lied v. Schumann. Gumbinner mit Frl. Johanna Deide 


Friedrichsſtr. 2, 
vis-a-vis dem 8 5 
e 8 M 0 3. Arie der Eliſabeth aus Tann⸗ 


FriſcherSchellſiſch 
Grüne Heringe 


% 5 in Wittenberge. 
Ottilie Lux. äufer von Wagner. Geboren: Ein Sohn: Herrn 
S. Samter Jun. 4. Liebeslieder von Brahms. „Glaeſer in Charlotte nrg von 


w 


1 1 j ü i W. Bethge, 
500 Mille Chonfleine Ein geräumiger iu den erfahren b Kapellmeiſter im I. Niederſchleſ 5. j 
3, mit Schaufenfter und amei daran Markt 92. ftr. Regt. Nr. 46 6. Von ewiger Liebe, Lied von 
Klinker Verblend 1. und 2. Klaſſe, grenzende Stuben z. 1. Oktober 1882) ——— und 2 a e 9 ale en 
ehen preisverth zum Verkauf St. zu vermiethen. Näheres bei Eine bekannte gut eingeführte —— 2 7. Lied der Pagen aus den Huge⸗ 
obannesmühlen⸗Ziegelei. Näheres Meyerſtein, Wronkerſtr. 12. Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaſt ſucht M. 8. II. A. 74. J. II. Bf. notten von Meyerbeer. 
— beim ; Siegelmeifter Jattas = großer Laden mit Zimmer in Poſen u. Bromberg „ Diermit die ergebene Anzeige, daß ich 8. Dunz 55 In o ge 
— — zwei Damen (4 Schauf.) per April — Neueſtr. 11 tige it ominikanerſtr. Nr. 2 Bratſ che Cal 1 Wee 
Masfenanzüge find zu verleihen zu verm. Ertel, St. Martin 2. Daupt-Agenten mit aus⸗ ut dem heutigen Tage . Dub von, | 
bei Müller, Schützenſtr. Nr. 20. Eine große Remiſe als Lager⸗ gedehnter Bekanntſchaft bei hoher eine Reſtaurali u Allegro vivace — Andante. C. Muſchwiz Sohn Fran; in 
Wüſch zum Waſchen u. Plätten raum, im Mittelpunkt der Stadt Probifion. 10 S Andantino mit Varia- Berlin. Frau Profeſſor 6 
ut und Billig empfiehlt ſich den ge⸗ ie a W na sofort wu 9 85 un en 91 5 Dar Albert ze Zus tionen — Allegro. Kann, Malerei ee 
miethen geſucht. . sub F. 8. .M. pruch bitte. 0 0 5 0 { 

ehrten erkenn — — „ Preiſe: Numm. Sitzplatz 2 Mark., au Jeanette Salomon geb. 


poſtl. Boten. a | | 
Ge 2 Zum 1. April d. J. ſucht einen Schwelzergarten. Stebplatz oder Balkon 1 „ inkſon in Dresden. Frau Karoline 
Billets bei den Herren 


e herrſchaftl. Wohnung under, tüchtigen, energiſchen, der Heute Mittwoch, den 8. Febr. : Diebe, den. desen n 
— Trunkſucht Zu Martinftr. 18 ſofort zu verm. polniſchen Sprache mäcdtigen ee e e E. Bote & G. Bock. Fr. Adolph Bach in Berlin. Kaufe 
ſſt durch ein ſeit Jabren bemühe Näh. daſelbſt I. Etage links. n pe or fleiſch, 4 6 Ubr 9 u a r 710 mann Hermann Dreisbach in 
ganz vorzügliches Mittel heilbar. Dom. Trzemzal bei Tremeſſen. friſche Keſſelwurſt mit Sauer⸗ Lambert’s Coucert-Saal. in lie Del Eli ame . 
Zur Fortführung meines Haus⸗ kraut. Später Tanzkränz chen, 5 9. a 


—n— 5 

Bolero f. Clavier v. Chopin. an 4 Sumbinnen, 

i. M. Lieutenant von Hartmann 
in Meiningen. — Eine Tochter: 
Amtsgerichtsrath Th. Wiener in 
Berlin. Herrn Georg Scheibler in 
Weſtend. 


Geſtorben: Frau Emilie Herr⸗ 
mann, geb. Simon in Berlin. Orn. 


as Glück vieler Familien iſt durch 


. £ * + 4 1 8. i 
0 N re Ein junger Landwirth babe mit 4 Rindern unter 14 Jahren Bi „ale aber und Bekannten Mitten, den bhruar c. Kin Saar da 21 90 
un ſich mit vollem Ver- ſucht bei beſcheid. Anſprüchen zum PAR u 1 7 — Alters, Sundmann. 34. Konzert von Ziemiegfi Tochter Sophie 


: ; Weilburg. Verw. Fra 
Reinhold Nec Sabeitant. der April cr. 125 ne AB Sof evangeliſcher Eonfeition. Gehalt der Rapelle 1, Mieberichle, Inftr.s | Amalie 


0 (Sadjen). 5 f „nach Uebereinkommen. Perſönliche ] Der ſeit vielen Jahren rühm⸗ g . et 
Dresden 1 an Nähere Auskunft . e Vorſtellung erwünscht, lichſt bekannte unter 809 des Hen ertmeiſerg 
S philis den Impotenz bei Kazmierz. Grätz, Februar 1882. R. P Daubitz' sche CE tre Fu e. 
lt brieflich ohne Berufsſtörung inen ret ß§ĩ!U Habeck, Brauereibefiger. an ntrée 25 Pf. 
12 med. Zilz, Berlin, Printenſtr. 59 fCEinef. vecht 2 41 g Ein Magenbitter . Bethge, 
— Sin feat möntiees Vorder lüchligen Materinliften, junger Mann, und das dei KRopfichmerzen ze Kapellmeifter. 


immer, Alt. Markt 77 II Tr. l. welcher der deutichen und polniſchen mit der Kurz: u. Stabeifenbranche, | 19 woblthuende 


t für 1 auch 2 Herren, mit Sprache mächtig iſt und gute Zeug⸗ſowie mit der Buchführung und Berliner Waſſer N 2 
— 71 — Koſt z. bab. äheres daf niſſe nachzuweiſen hat, A per nee 7 (der De von R. F. Daubitz Bismarck⸗Cunnel. 

Geſucht zum 1. April eine eleg. I A e * 55 1 8 25 Februne er Sie Ar 1 der .] iſt echt zu haben in Poſen bei Heute Abend 74 Uhr: ’ 
g. en Ser Gel. e e _ Zsemefen Simon Lewinsohn, u ringe u 3 Sant Frel e ie. Sf bee 
i 2 1 mi + 7 H. Brumme u. 8. . e re 
Dreisanı, 2 O. K. fr. poſtl. Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. Strelno. 8 Eur Extra. Fre Konzert. 28885 . en 


erleger. 
Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 5 


